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FRUEHERE ARBEITEN. 



Bweiis eine umfimgreiehe Litemtiir liegt ftber die Geschiebe 
Niederluids vor, und das nachfolgende Venseiduuss könnte selbst 
noch bedeutend vermehrt werden, wenn nftmentlich Buch die 

vielfacheu gelegeütlichen Mittheilungen , zu denen sie V^eranlas- 

sung gilben , liier aiigel'ührt würden. Wenn sich Jemand für die 

historische iSintwicklimg untrer Kenntnisse auf diesem Gebiet 

interessirt, so verweise ich indessen auf Cohen, da eine derartige 

Darstellnng nicht im Plane der nachfolgenden Zeilen liegt. Hep> 

Torgehoben zn werden, TeEdient indessen noch, dass nin Doe- 

Teran der Erste war, welcher auf die Geschiebe von Groningen 

anfinerksam machte, nnd dass namentlich, ausser den nnten 

angeführten , sich Männer wie Driesseu und van Öwinderen mit 

der DurchforschuTig dieser Geschiebe beschäftigten. Dem Eifer des 

Letzteren verdankte Goldfuss die i^i^enntniss werth voller l^^unde, 

welche in seinen „Petrefacta Germaniae" Platz fanden. 

Die Bede von A. Brogmans 1771 ist besonders deswegen von 

hohem Interesse, als schon hier die Ansicht ausgesprochen wird, 

dass die C^teine Ton Groningen jeden&Us nicht an Ort nnd 

Stelle entstanden sein konnten; die mannigfaltige Farbe der 

Gesteine, welche grau, roth, grün, blau u. s. w. sei, wird dabei 

ebenfalls als Beweismaterial angezogen, da zur Bildung solcher 

Farben an Ort und Stelle keine Möglichkeit geboten sei. JBe- 

deutender aber ist ans jener Zeit die Arbeit von S. J. Brog- 
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maiu , welche freilich für unaere Zeit ohne ZusiehaDg der Origi^ 
nalezemplare nur mit Mflhe Teretandlich ist; aber, dase sie mit 
groflser Praecision ans«?efiihrt wurde, davon habe ich mich mit 
Hülfe seiner hier uuf'l)e\vulirt.en Musterstücke überzeugeu künnen. 

Ohne auf die Bedeutuug aller Arlieiteu eingeheu zu wollen, 
mag indessen wohl betunt werden, dass später namentlich 
Hauamanu sich groeMs Verdienst sor £rkläning der Herkunft der 
Geschiebe erwarb , sowie Cohen durch Fesfcstellnng der Lageronga- 
▼erhaltnisse der Gesteine ron Groningen. Cohen war es anch> 
welcher nädist Starin g veranlasste, dass F. Roemer die Bear- 
beitung eines reichlichen Materials von Groninger Geschieben 
übernahm, die um so werthvoller war, als die iiltorn Arbeiten 
wegen der grossen Fortschritte, welche seit ihrer Verüti'eutlichung 
anf dem Gebiete der Geologie gemacht waren, sehr dringend 
eine neue Darsfcellang wünschen liessen. Die Resoltate dieser Ar- 
beiten finden anch spater (1862) eme weitere Yerwendnng in 
der bekannten Untenochnng Roemer's, welche noch länge die 
Ghnmdlage sämmtUchw Gesehiehestadien bilden wird. 

Aber das Material, welches lloenier zu Gebote stand, war, 
obwohl reichhaltig, doch wohl ein bedeutend geringeres als 
dasjenige, welches im hiesigen Museum, aus dem Harlemmer 
Pavi^oen herübergebracht, zu Gebote stand; denn es umfasst 
allein aus Groningen laut dem Staring'sohen Oataloge weit über 
600 Objekte, an denen sieh dann nodi die betrachtlicfae, dnreh 
von Swindeien snsammengebrachte Sammlung von derselben 
Localität und endlich das gesammte ans dm tbngem Landes- 
theilen stammende Material gesellte. 

Da nun Staring bezüglich der Sedimeutärgeschiebe ganz auf 
den Schultern Roemer's steht, so schien eine Bearbeitung dieses 
reichlichen Materials wohl wünschenswerth, und die Yeraus- 
Befcsnng, dass dasselbe sowohl petrographisch als palaeontologisch 
noch Manches Nene bringen werde, hat sich durchans bestfttigt. 
Vor allen Dingen aber beansprachen die mcderiandischen Ge- 
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steine ein erhöhtes Interesse durch ihre Uebereiustimmung mit 
demjenigen des nordwestliehen Dentschlands, mit deren Stadium 
ich mich seit einigen Jahzen beBcyLftigt habe. Diese noidwest- 
deatachen Qeschiehe stammen &st ansschliesslich aus Oldenbnrg, 

ans Ostfriesland nichts bekannt geworden ist, und es 
liegen Gründe vor zu der Annahme, dass dort die Geschiebe 
überhaupt nicht haüfig sein können. 

1771. A. Bmgmans. Sermo pnblicas de monnmentis ▼ariaram 
mntationnm, qass Belgü foedeniti solnm aJiqnando passam fbit. 
(Verhandelingen ter naspoxinge Tan de wetten en gesteldheid 
onzee Taderlands. 1773 p. 504.) 

1772. M. Houttaijn. Natnnrlgke historie etc. yolgens Liu- 
naeus III deel 1 stuk p. 480. t. 9. 

1781. S. J. Broginans. Lithologia Groningaua (auch: Disser- 
tatio inangaralis de lapidibus et saxis agri Groningani). 

1787. S. J. Brogmans. Oratio de natura soliFrisidexpbranda. 

1828. 0. F. A. Morren. Desciiptio ooralliornm fbssiHam in 
Belgio repertorom (Annales Academiae Groninganae 1827 — 28). 

1881. J. F. L. Hansmann. Welke is de oorsprong der Gra- 
niet- en andere primitive Rotsblokken etc. (Nat. Verband, van 
de Holl. Maatsch. der Wetensch. te liaarleni XIX. p. 271. 

1833. M. Beekhuis. Proeve eener naamlijst yan rersteende 
Eoralen en Schelpdieren , velke in den Houdsrag in de proTincig 
Chroningen geTOnden woxden. 

1889. R. Westerhoff en 6. Acker Stratingh. Natnnrlijke his- 
torie der proTinde Groningen I deel 1 stak p. 22 ff. 

1841 — 42. L. A. Cohen. Bpdr^en tot de geologie van ons 
Vuderliiud (iijdsclirift voor natuurlgke geschiedenia en ph^siolo- 
gie 1842). 

1853. P. Harting. Het eiland Ilrk. 

1857. F. Roemer. Ueber holländische DiluTial-geschiebe (Neoes 
Jahrbach för Mineralogie etc. p. 385). 
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1858. F. Boemer. Versteinerungen der ailiiriaeheii DUaTial- 
geschiebe von Groningen in Holland Neues Jarh buch etc. p. 257). 

18(50. VV. C. H. Staring. De bodem ?an Nederland II. p. 
77—106. 

1862. F. Roemer. üeber die Dilavialgeschiebe von nordischen 
SedimentaigesteiDen in der norddentochen Ebene etc. (ZeitBchrifb 
d. deutsch, geolog. Greaellachaft XIV. p. 575). 

1874. Berendt nnd Meyn. Bericht ttber eine Reise nach Nie- 
derland im Interesse der Eönigl. pranss. geolog. Landesanstalt 
(das. XXVI p. 284). 

1875. K. iMartin. Die Geschiebe von Jever (Abhandlungen 
des Bremer naturw. Vereins p. 385). 

1877. K. Martin. Eine neue Massenablagening silnrischer 
Kalkgesehiebe in Oldenburg (das. p. 289). 

8ilar-, Devon-, Trias-, Jura-, Krude- und TertiSr- 
geschiebe ans Oldenburg (das. p. 487). 
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ALLti£MEiNE£ THEIL 



Lagbeung, GilössB uin> Form o^k Gjsstbins. 



Die aDCfpedehnte 'fiefeboie, welche sich von den Niederlanden 
ans durch Norddeatschland bis nach Roasland hinein erstreckt, 
zeichnet sich bekanntlich durch grosse Gleichartigkeit ihrer 
Gesteinsbesehaffenheit ans; liberal] begegnen wir denselben Sand- 

ablagerungen , denselljeii rjt'hmi),ii)kei» , denselhm Ablagerungen 
von Uaseneison stein , welcher sicli als einziges Mineral in grös- 
seren Mengen liier bildet; und selbst für die weiter östlich 
Terbreiteten Ablagemngm von Kieselguhr lernte ich vor Kurzem 
etwas Entsprechendes in einer ans leicht serreiblichem, licht 
granbraun gefärbtem Materiale bestehenden Schicht im sfidlichen 
Theile Oldenburgs, bei Löningen, kennen. Sie führt unter den 
zahlreichen Diatomeen, ausser den Gattungen GaUioneBa und 
Navicula, vor allem Pinnidaria viridis Khrh<i. Auch in der 
Verbreitung und der Art der Geschiebe scheint aut den ersten 
Blick die gröbste Uebereiusüuimimg zu bestehen, bei genauerer 
B^truchtung gelangt man aber zu einem wesentlichen Unter- 
schiede in der Art des Auftretens dieser Gesteine westhch und 
oBÜich der Elbe, ganz abgesehen ron den geolGgischm Forma- 
tioaen, denen sie angehören mö;jen: 
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Westlich der Elbe siud die Sedimentärgeschiebe an einzelnen 
Paukten in grossen Mengen aoigeliaüft, während sie in den 
zwischen jenen Ablagenmgen Hegenden Landstnoben nur sehr 
Terainzelt gefonden weiden. 

Oestiich der Elbe smd dagegen diese Gesteine in siemlicli 
gleichmSasiger Weise nahfiKa über alle Landstriche rerbreitet, 
und die Massenablagenmgen sind im TerhüUausse aii der Grösse 
des Gebietes seltener. 

"Eb f'elilen Masseiialdagerungeu sedimentärer Gesteine jenseits 
der Elbe freilich nicht; die bekannteste ist die von F. Roemer 
monographisch bearbeitete Ablagemng nntersilarsicher Gesteine 
▼00 SadewitK bei Oels unweit Breslau^). In den Anbafifhngen 
▼on Gesohieben, welche Mecldenbuig nnd Ponmiem in der 
Bichtang von Nordwest nach Sttdost in mehreren, unter ein- 
ander parallelen Streifen dörchziehen fehlen die Sedimen- 
tärgesteiiic nnch keineswegs , obgleich sie hier den krystnllinischen 
Gesteinen gegenüber durchaus zurücktreten. Aas Pommern 
werden eben&lls von Girard Massenablagerungen von Kalk- 
geechieben angeführt, nnd in Bezag darauf berichtet Ton d. 
Borne dass ihre Massenhaftigkeit nordSettich von Lanenburg 
eine sehr grosse sei. Die Gesteine werden dort gebrannt, in 
gleicher Weise wie dies der Fall seit einer langen Reihe von 
Jahren in Sadewitz gewesen ist, und die Festung Danzig ist 
zum Theil aus ihnen erbaut worden. Auch noch an andern 
Orten sind diese Kalke so haülig, daas sie gebrannt werden. 
Trotzdem aber treten diese Massenanhaüfungen zurück an Zahl 
bei dem weit grösseren Gebiete , über welches sie verbreitet sind , 
nnd Tor allem auch fallen sie weniger in die Augen wegen der 



') F. Roemer. Fos». Fauna d. ailur. Diluvinl geschiebe v. Sadewitz etc. 
-) Boll. Geoguoüie der deutsoheu Oattieeläuder p. lOö. 
^ Oinurd. Norddmtsobe Eben« pk 82. 

*) y. cL Bome. Zax Qeognoeie d. Prorins Pommeni (Zeitsebxift d. deolaeh. 
geol. Ges. IX p. 484. 
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allgemeinen N'erbreituüg eiii/ieiuer Gesteine in den zwisclienliegen- 

den Distrikten. 

Dem gegenüber kennen wir westlich der Elbe zanäclist die 
bedeutende Auhaüfang silurischer Kalkgeschiebe im Hondsrag 
bei Ghroningan; daran sehliesst sich diqeoige, welche imteiy 
halb der Stadt Jerer gefondeii wurde; dann eine geringere 
Anzahl von Qesteinai, die aber dennoch so bedeatend war, 
dass man aus ihnen Kalk gebrannt hat, im Bilden Oldenburgs, 
in der Nähe der Bauernschaft Barluge, m der .sich aller Wahr- 
scheinlichkeit nach noch weitere AMuL-^erungen bei Löningen 
und Benstrup gesellen. Und endlich , wenn wir das uns zunächst 
gel^ne Qebiot verlassen, finden wir bei Leipzig wiederum eine 
AnhaOfong gleicher Ealkgesohiebe, während dieselben an den 
übrigen Punkten Sachsens zu den grossten Sdtenheiten gehören i). 

Dass diese Gtesehiebe westlich der Elbe an einzelnen Punkten 
angehafift sind , dazwischen aber so gut wie ganz fehlen , hat 
einen durchaus nicht fern liegenden Grund. Das ältere Diluvium 
ragt hier nur an vereinzelten Paukten aus den Jüngern Ablage- 
rungen hervor, da zunächst w^en der im algemeinen bedeutend 
niedrigere Lage ein grosser Theü durch Moorgründe und die 
AUuvionen des Meeres bedeckt worden; dann aber auch in Folge 
der Sandwehen, derm Darstellung Staring so TortreflBich durch- 
gefOhrt hat, viele niedrigeren Partien später flberlagert worden 
sind. Die Sandwehen fehlen im nordwestlichen Deutschland so 
wenig wie in Holland, und ich brauclie hier nur ein Beispiel 
von der Oldenburgisch- Hannoverschen Grenze anzuziehen, um 
dies zu erlaütern. Der Renslager Canal, welcher sich bei seiner 
Anlage schnnigrade zwischen Menslage und Aselage hinzog, in 
den letzten Jahren aber wegen Zwistigkeiten , welche hetreflb der 
Pflicht ihn zu nnterhaltai ezistiren, sehr TsmachlSssigt wnide, 
ist in Folge Ton Sandwehen derart veranstaltet, dass er den 



£. Da^NauBB Jahrbuch t Mioaralqgie 1874 p. 412. 
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Namen Clanal in der obigen Erstreckung gar nicht mehr ver- 
dient. In seiner Umgebung treibt der Wind ein ungehindertes 
Spiel mit dem losen Sande, dessen beständige Dislocation zur 
Folge hat, dass man nicht einmal den Anbau krüpplig em^ 
porwachsender Eieifem ohne die Anlage eehfitErader Wälle he- 
werkstelligen konnte. Der Sand, welcher in blendender Weiaae 
dort liegt and nur stellenweise 'eine sparliehe Yegetationadedke 
von riaidekraut, Schachtelhalm und Kräbenbeeren aufkommen 
lüsst, ist fo feinkörnig, dass sich nur aüsserst selten (iesteins- 
brudisiücke Ton 1 cm Durchmesser durin finden, die zur Bildung 
eines kiesartigen Sandes zusammentreten. In dieser ganzen 
Gegend findet sich weder Gestein noch Lehm , sobald man aber 
zn etwas höher gelegenen Punkten kommt, so z. 6. zum Kloster 
Borstel bei Beige, findet sich Beides wieder in grossen Mengen 
▼or, ebenfalls nach der andern Himmelsrichtnng hin, bei Löningen 
U.S.W. Es lie<rt auf der Hand, dass durch diese Sandwehen die 
ältern Diluvial-ublugerujigen bedeckt und die Ciieschiebe unter 
ihnen begraben werden müssen, in gleicher Weise, wie i^larsch- 
boden und Mooi^ünde sie an andern Localitäten , vor aUem auch 
in Ostfriesland bedeckten. Aus diesem Landestheile ist es mir 
bis jetzt nicht mSgl^ gewesen Geschiebe zu erhalten, und auch 
PrestelM ervriämt im wesentlichen nur die Geschiebe von Gro- 
ningen in seiner lehrreichen Schrift, so dass man die Gesteine 
im eigentlichen Ostfriesland wohl mit grossem Rechte als Selten- 
heiten ansehen darf, da ihr gänzliches Fehlen nicht wahrschein- 
lich ist. 

Die Massenablagemngen nnseres Gebietes, von denen selbst- 
verstündlich im Folgenden hauptsächlich die Bede sein wvd, 
zeichnen sich nun durch grosse Uebereinstimmung in der Bet- 
tung ihrer Geschiebe ans. Am genauesten konnte dieselbe von 

Cohen bei Groningen untersucht werden , dessen durch mühevolle 



M. A. F. FNstel. Der Boden der OstfrieBiaohen Halhiniiel 1870. 
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Grrabmigeii erlangte Besnltate sieb im allgememen in folgender, 

von obeu nach unten herabsteigender Schichtenlagerung dar- 
stellen lassen: 

1. Humus, wenig- entwikkelt und saudig. 

2. Sand mit Lehm, ohne Öchichtong 

3. Ijehm, eiaenlialtig, TerBclueden gefärbt 

4. Stdnbank, 1—2 Nied. Ellen mSchtig. Gerollte Steine fest 
aufeinander gepaekt. Obne Schiehtung (Nach den Profilen wird 
ede haüfig von Sand und Lehmlagen unterbrochen*). 

Bei Jever liess sich die Lagerung der Gesteine nicht mehr 
jiurch direkte Beobachtung teststellen , da sie unter der Stadt 
seilet liegen, und ein, vor einer Keihe von Jahren bestehender 
AnfBohlum lange wieder Terdeckt ist. Nur so viel konnte ich in 
Erfiihnmg bringen , das sie ebenfalls in lehmigtem Boden einge 
bettet waren, und dass gewisse GMeine, die nachher zn bespre- 
chenden Qaetsdisteine, sich lagenweise darin fenden. In xminit- 
telbarer Nlihe des frühem Aufschlusses beobachtete ich indessen : 

1. Sandiger Humus. 

2. Lehniigter Sand. 

8. Lehm mit einzelnen Geröilw krystaUiuischer Gesteine; und 



>) Cohen hat auf Ghnnd der-J^rofik dum Toa BeeUnns «ntwoifeiien, idealen 
Donhiehnitt cbneh den JSondBiig puUioirt (1* ^g* 4). Ohne den geringaten 

Zweifel an dem allgemeinen Sachvorlialto aüssoru zu wollen, 8clieiiit mir doch 
die weiter ausgesprochene Ansicht (1. c. p. 292) wenig bogründnt ,.(laa8 man au- 
nehmeu muas, der Houdsrug habe ursprünglich aus vielen, besonderen kleinen 
Efigehi beetamden» woron auch Ag. 3 ein Beispiel liefert. Dnroh neoe Uebetw 
deckungen nnd Aba&tno ans dem Waeser wurden dann allmählig diese kleineren 
Hügel mit verschiedenen neuen Lagen bedeckt und zuletzt mit einer cfemein- 
schaftlicheo oberu Schicht, welclie dadurch die kleineren liügel in Binuenhügel 
▼erinderte und ans ihnen eineu gemoinsamen grOeaem bildete." Ffir eine dev^ 
•rtigo AufTasaung spricht keina der beigegeben^ Pvoile und giebt auch der 
Text keinen weitern ÄnfHolduss. T)io nnsiczoffcue flg ,1 zeigt nur unrogelmässig 
wechsoUagernde Schichten von Sand und Lei im , mit und ohuo Gesteine , welche 
gebogen ünd geknickt sind — Profile, wie mau ai^ ganz äliulich an andern 
Funkten nncrar Ti^bene kennt, und welche nieht geeignet aind obige Theorie 
wa atfitxen. Ich kann in dieaan wediaellageinden Sohiohten niclits AueaeiigevShn* 
liehea, mindeatens nichts an jene „TOnnanlriigaV* Erinnamdes erkennen. 



Gesteine selten. 
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ich glaube nicht fehlzugreifen, wenn ich dies aueli als die wahr- 
scheinliche Lagerung der übrigen Gejichiebe annehme, nur mit 
dem Unterschiede, daas die KalkgeröUe in der Schicht Saamini 
den mit ihnen snaammen lagernden kryataUimachen Geateine 
bedentend ssahlreioher vertreten waren. 

Bei Barlage habe ich mich durch angestellte Grabungen 
überzeugt, dass hier die Reihenfolge genau derjenigen entspricht, 
welche ich für Jever als wahrscheinlich halte. Tu dein Lehm , 
welcher sich ohne scharfe Grenze in den lehmigten Sand f >rfc- 
aetzt, lagen die Gerolle ohne eine Andeatnng Ton ßegelmüa- 
aigkeit, mit kryatalliniaohen Gesteinen ontermengt. Die Kalk* 
gerÖQe &nden aich aber öfter nestaweise beiaammen. Der Lehm 
geht atellenweiae in Meigdthon über. 

Von den beiden andern Orten, an denen noch gleiche Ge- 
steine gefunden wurden, und welche sich wahrscheinlich den 
obigen Verhältnissen anschliessen dürften, von Benstrup und 
Löningen, liegen Beobachtungen nicht vor. Nur so viel ist bekannt, 
daas die Geschiebe bei Löningen auf lehmigtem Boden gefunden 
wurden, in dessen Nähe Ziegelthon und Mergel anateht, und 
daaa ebenfaUa in Benatmp, wo namentlich groaae Mengen von 
EalkgerCUen gefunden wurden, Lehm und Mergel vorkommt. 

Wenn nun die allgemeine Lagerung unsrer Gesteine offenbar 
die griisste Analogie, um nicht zu sagen ITebereinstiinmung , 
zeigt, so gilt dies auch in Bezug ihres Vorkoniuieus auf den 
relatiT höchsten Punkten der zugehörigen Landstriche. Das ist 
Tor allem von den Geechieben dea Hondarog, welche bei Helpman 
in grossen Mengen anagebraeht worden, lange bekannt. Zu beiden 
Seiten dea in der Richtung S 0 — N W sich eratreckenden Hondarag 
lagern sieh Moorgrdnde an, wahrend nach Norden zu der Hö- 
henrücken durch die recenten Meeresablagerungen begrenzt wird. 
Ganz ähnlich ist die Lage der unter Jever angehaüneu Gesteine; 
denn sie befinden sich in einer Erh(ihung, welche namentlich 
über die im Norden sich anachliessende Maxach beträchtlich aich 
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emporhebt und auch nach Süden hin durch eine theilweise von 
Moorboden überlagerte Niederung begranzt wird. Eine Richiuog, 
in der diese Erhebung besonders ansgedehnt würe, iSssfc sieh 
nicht erkennen; sie stellt Tielmehr einen, vor die alte Ettoten- 
linie Torgeechobenen , insnlarischen Vorsprang dar. Jene Linie 
aber ist deutlich gekeiiu zeichnet durch eine von Sandel aus 
südlich von Wittniund, Esens, Dornum u. s. w. sich fortziehende 
Erhebung, welche nach Norden zu ihre Begrenzung durch 
Marschboden findet. Die Barlager Gesteine endlich liegen auf 
der „Herbeiger Hohe," am Südrande einer «nagebreiteten Eiv 
hebnng, wdehe in der Biehtnng Ton West nadi Ost sich er- 
streckt, und desBsn höchste Ponkte in der etwa 60 m. über 
dem Meeresspiegel gelegenen Grarther Heide Halfen. Anf dieser 
grossem Erhebung , welche im Süden durch die ausgedehnten 
Ablagerungen der Haase begrenzt wird, liegen sie in einem 
kleinern, von der Umgebung nur wenig sich abhebenden Hö- 
henrücken. 

Die Grösse der Gesteine ist sehr verschieden, denn es finden 
sich solche von Wallnnssgrüsse und wieder andere, deren Di- 
mensionen bis zu ^/n m. Durchmesser erreichen; am haüfigsten 
sind aber wohl die etwa Faust-groasen Gesteinsstücke vertreten. 
Unter den Ablagerungen von Groningen und Jever sind grössere 
Blöcke durchaus nicht selten , in Barlage dagegen sind die Gesteine 
in der Begel beträditlich kleiner, denn hier finden sie sich 
besonden in Tfeinben- oderHühnerei-Ghrösse, wenn auch beträcht- 
lichere Stücke durchaus nicht fehlen. Kein Gerölle ist mir aber 
Ton all diesen LocalitSten je bekannt geworden, welches scharf- 
kantig gewesen wäre; manche sind vielmehr so vollständig ab- 
gerollt; dass sich ihre Form einer Kugel oder einem Rota- 
tionsellipsoid ganz und gar nähert; andre behalten zwar die 
plattige Form bei, aber dennoch fehlen unter allen Umstäiip 
den scharfe Kanten und Ecken, aufigenommen die Brocken zer- 
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splitterter Feuersteine. Diese AVtschl«^ifiing erstreckt sich auch 
auf die krystalliiiischeii (ie^kiiie, unter denen ich ebenfalls 
fast kugelförmige angetroffen habe. 

Bemerkenswerthor ist aber noch das Auftreten Jim Qaetechr 
steinen und Conglomeraten , welche in allen drei Haasenablage- 
mngen in grosser Menge Torkommen. Die dnzelneii Gesteine 
sind oft in eine imgeraein grosse Ansah! von Bmehstücken 
zt^rsplittert worden und nachher durch einen merglijj^en Oernent 
wieder verkittet, wobei sie ihre iViiliere Forin in mehr oder 
minder grosser VoUkomnienlu-it Itewahrt Iniben. Auch unzer- 
splitterte Steine sind durch denselben Cemeut zu a&ahlreichen 
Gonglomoraten Terbnnden word^, nud zwar sind diese Qaetsch- 
steine und Gonglomerate bei Jerer und Barlage so haüfig» dass 
ich meine, es bestehe fest die Hälfte aller Ealkgesteine daselbst 
aus solchen Gebilden, und auch bei Groningen können sie nach 
der Anzahl von Proben , welche hier im Museum auf iiewahrt 
werden , nicht selten sein. Gerade dieselben Quetsehsteine und 
Conglonierate kenne ich auch von Löningen und Benstrup, und 
es ist dies einer der Gründe , welche es mir mehr als wahrschein- 
lich machen . dass KalkgerOlle unter gleichen Verhältnissen auch 
hier abgelagert wurden. Nach Bmgmana ^) befand sich Euipers im 
Besitze von swei Geeteinsfragmenten , welche genau auf einander 
passten, obschon sie mehrere Fuss von einander entfernt aufge- 
lesen waren , und so ist mir in gleicher Weise aus der Gegend 
von Löningen bekannt geworden, dass man hier zwei Bruch- 
stücke eines beträchtlichen Gest<^ins ebenfalls viele Schritte von 
einander entfernt im Saude fand. Aneinander gelegt, passten 
die , Brachflächen genau auf einander. 

Die Quetschsteine unsrer Ablagerungen sind zwar ausschliess- 
lich Kalksteine, doch sind auch bisweilen Brockenron krystallini- 
schen Gesteiueu conglo'ueratisch mit ihnen und dm Ealkcon- 



^) Semio publioTU. p. 507. 
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glomeraten Terbniiden. Kieme Feldspaththeflolien tot allem 

gehen zngleicli mit Sand und andern Materialien in die Bildmig 
des Cenients ein , welcher die Hruchstücke der Qaetschsteine 
und die Congiomerate zusammenhält. 

Nadi der' Form und Lagemug unsrer Gesteine müssen wir 
sohüessen, ganz unabhängig von der Frage ibree UrBfnnngB: 
Die Qeeteine sind lange Zeit bindnrch ein Spiel des Waasers 
gewesen, denn nur durch dessen rollende TfaStigkeit findet ihre 
ahgenmdetef kngelfönmge mid besonders ellipsoidisehe Form 
eine genügende Erklärung. Diese Abrundung der krystalliniscben 
Gesteine einerseits und der Kalk^esteine andrerseits Imtte die 
Bildung von Thon imd Kalkschlamm, . sowie von Mergelthon 
zur Folge. Der Detritus, weicher von den Gesteinen selbst 
bereitet wnrde, diente ihnen nach and nach aar Lsgerstatte, 
and das ist ein Beweis dafür, dass die Abrondong der Gesteine 
an Ort nnd Stelle vor sich gegangen sein mass. Ebenso moas 
die Bildung der Qaetschsteine an dem Orte ihres jetzigen Fand- 
punktes vor sich gegangen sein, denn nur unter dieser Vor- 
aussetzung konuteu die einzelnen Fragmente ihre relative Luge 
festhalten, wie dies im allgemeinen geschehen ist. Der merglige, 
durch Zerreibung der rerschiedenen Gesteine entstandene Schlamm 
wnrde später ihr Gement. Da die Quetschsteine sich überall 
nur da bilden können, wo grosse Druckkräfte auf die Gesteine 
ihren Einfluss ausüben, so muss auch hier nach solchen gesucht 
werden, und es giebt kaum ein andres Mittel der Erklänrng 
als schwininiende, auf der Küste aufsitzende Eisschollen, die, 
unterstützt durch die Bewegung des auf und abströmenden 
Wassers, allerdings leicht eine derartige Arbeit verrichten konn- 
ten. Die krystalliniscben Gesteine bildeten hiebei w^gen ihrer 
gr6ssem Harte das Widerlager für die leichter serbrechlidien 
Ealksteine, obgkicfa auch .sie oft aerbroehen wurden. Dann 
aber konnten sie gewohnlidi nicht in graden Flachen spalten, 
zerfielen Tielmehr in der Itogel in Folge ihrer Structur in klei- 
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nere Partikelchen, die urir in die Bildung der üonglomerate 
eingehen sehen. 

Bemerkenawerlih ist noch, das« die Oberflache dieser Gesteine 
bisweilen noch dentlidi erhaltene BoIaniM^arten aufweist; dies 
beobechtete ich an einem Bmchstüeke eines KalkgeröUes ans 

dem Houdsrug, welches auf der ruudlich abgeschliileiieu Ober- 
flüclie zahlreiche Fussstücke und ein deutliches Individuum über- 
liefert hatte, und vor allen Dingen waren einige, ebenfalls 
abgerollte krjstallinische Gesteine ans Ootmarasnm mit zahlrei- 
chen Individuen Tersehen, als ob sie hente am Meerestraude 
anwiesen worden wären. £b haben sieh diese Thiere ofi^bsr 
angesiedelt als die CMeine nicht mehr bestöndig hin-nnd her- 
geroUt worden, wahrscheinlich bei der allniähligen Trocken- 
legung der Geschiebe. 



DIE m ÜNSERN MASSENABLAGERÜNGEN VERTRE- 
TENEN SCHICHTEN. 

1. UNT£fiäILUEISCU£ G£ST£INK. 

Es ist anscheinend eine der Überraschendsten Thatsachen, 
welche bei dem Stadium der westlich Ton der Elbe gelegenen 
Geschiebe in die Angen fallt, dass die nntonrilnzischenGesteuie, 

namentlich die grauen ond rothen Vaginatenkalke ^ welche in 
Mecklenburg , Pommern , Brandenburg u. s. w. in grosser Anzahl 
und in so ansehnlichen Blöcken gefunden werden , bisher nicht 
in einem einzigen Falle hier beobachtet wurden. Das hat Roe- 
mer bereits in sonem ersten Publikationen über holländische 
Geschiebe ausgesprodien, nnd alle Naehförschungen, welche ich 
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adber seit einer Beihe von Jahren unter den Oldenbnigisohen 
Geschieben mid neaerdingB nnter demjenigen Hollands angestellt 
habe, waren nicht im Stande ein einziges Exemplar dieser Ge- 
steine zu Tage zu fordern. Indessen hat Roenier drei Petrefacten 

aufgeführt, welche zwar niclit den oben bezeichneten Gesteinen 
entsprechen, welche aber dennoch in nntersilurischen Schichten 
wa Hanse sind. Sie erscheinen in der That als seltene Giiste 
nnd grosse Ausnahmen Ton der Regel; aber, ihr Auftreten wird 
etwas weniger auffidlend, wenn wir uns ihr Vorkommen in 
anstehenden Sdiiohten vor Augen führen, ein Vorkonmien, auf 
welches ich wegen der spater entwicitelten Theorien (Uber die 
Gründe des Fehleus untersiluriseher Gesteine in unserer Gegend) 
grossen Werth legen muss: Orthis lyticc. Eichw. spec. kouinit 
in Ehstland in Schichten vor, welche unmittelbar das obere 
Silur unterlagem, während sie daselbst in die niederen Schichten 
nicht hinabreioht! Schmidt, wurde nämlich zuerst von Boll 
darauf aufmerksam gemacht, dass die Ton ihm als Oräiü 
lynx anfgefBhrte Art zwei Teiachiedene Formen umfiMse, von 
denen die eine nach der sj^teren Erklärung d^ Ersteren ^) nnr 
in den Schichten des V^aginatenkalkes vorkommt, während die 
typische Orthis lynx in den Lagen 1^ — 3 zu Hause ist, alio in 
den nntersilurischen Schichten von der obern Grenze des Vagi- 
naienkalkes an bis zur untern Grenze des Ober-Silur (Borkholm* 
sehe Schicht). Später hat BoU beide Arten gesohiedem als Ortkia 
bifwrata v, Schath, tpec und OrÜUa lynx Mdwo. spec*), von 
denen die Letstere mit dem von Groningen stammenden Exem- 
plare übereinstimmt. Roemer zieht Orthis biforata Davidson und 
Ortliü lynx als synonym zusammen"*); aber es thut das hier 
nichts zux Sache, ob man obige Formen als Varietäten oder 



I) Narliträge and Seriell tignogen su den UnteraucliuDgeD d. silur. Form, von 
Ehstlaud etc. pag. 10 (Archiv f. Naturg. Liv- Ehst- und Kurlands II S 1 Bd.) 
') Ueber die siiur. Orthis lyux Eichw. speo. (Mecklbg. Arcliiv IBöl p. 151}. 
*) LefelMM patoeowMw Alki'BrU&ruiig zu TiM 12. 
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ab Alten ao&enen will; jedenfiEdk kommt uiuere Eozm in Elut- 
Umd nur den obera Schichten des Silur ni. Nach Boll «iid 
Or^is lynx aogax axa Norwegischen and GtottibidiBchen Schich- 
ten citirt, welche Llandovery und Wenlock parallel stehen! 

Die gleiche Be-scbränkuug findet bei OrtJiisbia nnomala Davidson 
hinsichtlich ihrer Verbreitung statt; sie ist sogar noch mehr 
auf die obem Lagen des Unter-Silur angewiesen, denn Schmidt 
führt sie nnr ?on den Schichten Ib — 3 an, also von der Jewe- 
sehen Schicht bis zur Borkholmschen 

Das dritte Fossil endlich, MonHeuUpora PestropoUiana Edwards 
und Httime^ welches ich selber wiederholt in imserm Dilavinm 
gefunden habe, kann ich iii(>ht als nothwendif? untersil arischen 
Schiebten eut.staniniend ansehen. Nach Schmidt freiliL-h kommt 
sie in den russischen Ostseeprovinzen nur in den Schiclitt n 
1 — 2<^, TOm Taginatenkalke bis zur Lykholm'schen Schicht, 
TOT. Aber diese Bestimmung von Schmidt ist mir nicht sicher, 
da er hinznfügt: „scheint in HelioUtes dubia übersogehen".^) 
Dass sie unter Ckdamopora fämm von Schmidt, „mit feineren 
Rohren , an denen die Poren nicht wahrzonehm«! sind ^) steckt , 
ist sehr wohl nir)frlich, da ja bekanntlich beide Arten oft nach 
sorgfältigster Prüfung nicht zu unterscheiden sind. Dann wiirde 
sie auch in den obersten silurischen Schichten Ehstlands zu 
Hanse sein! An andern Orten kommt sie aber wirklich in 
Schichten dieses Alters vor, denn ich besitae ein Exemplar 
▼on €h>tland, welches seinem ErhaltnngsKustsnde nach nur den 
Korallenkalken entstammen kann, und endlich wird die Koralle 
von Kjerulf ebenfalls aus den obersilurischen Schichten Norwe- 
gens angeführt.^) 



') üntemtcliung. üb. die sUur. FofmBt. eto. pag. 216. 

-) 1. c. pag. 230. 
8) L c. pag. 229- 

*) Teivuer ved geolo^ske ezonmioner i Gbriafebum omegn 186S. p. 16. 
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2. OHBUaXLimiBGHI GsalHDIB. 

Konlknkalke. Die Korallenkalke bilden das Gros der Massen- 
ablageningen sowohl Hollands als NordwestdeutschlHuds, weiiii- 
gleich sie wohl schwerlich mehr als der gcsammten Geschiebe 
ausmachen dürften; in Oldenburg betragen sie nach meiner 
SohätBiiiig wohl nur wenig mehr als die Hälfte aller Grestune. 
Eb sind dichte oder krystaUiniscihe Kalke, von gdber oder 
weiBser bis graaer Farbe ^ in den TerschiedoDsten Abstnfongen. 
Einzelne rind rein weass und laaeen diese Farbe besonders nach 
dem Poliren sehr schön erkennen, andre zar^pran; aber die 
gelbliche und schmutziggraue Farbe herrscht im allgemeinen 
vor. Nach der Verwitterung zerbröckeln einige Varietäten sand- 
steinartig; andre zeigen geringen Kieselgehidt. Die meisten 
brausen, mit Saüren betupft, ansserordentlioh lebhaft. 

Die Korallen selbst smd in dem dichten Kalken, welche alle 
Zwisehenrafime continnirlich ansflOleii, haüfig kaom za erken- 
nen; eine groese Anzahl aber ist ausgewittert, und manche sind 
ganz und gar frei überliefert. Eisenoxydhydrat, otFeidjar später 
zugeführt, hat öfter die Kiii<leii der Korallen gelbgefärht, 
während der Kern noch unversehrt blieb, haütig die ganzen 
Individuen ergriffen, welche dann leicht zerbrechen. Bis- 
weilen sind die Kelche mit QnaiskrystaUchen an^gefitUt, 
welche leicht heransMen; in andern Fallen ist eme Eiesehrinde, 
mit dsatlichen Kieselringen, Torhanden. Letzteres findet sich 
aber nur vereinzelt. 

Brachiopoflenreste finden sich bisweilen in <len Zwischeu- 
raümen der Korallen erhalten, so Atrypa reticularis, Orthis 
degantula? und Spirifer »pec. 

Qionetenkalke. Dieser Name, woide Ton Boemer bekanntlich 
fOr ein, in der norddeutschen Tiefebene weit Terbreitetes Ge- 
■stein in Anisprach genommen, welches in festen, grOn- oder 

2 
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blau->gratieni Kalke besteht, palaeontologisch besonders gekenu* 
nichnst durch Qumetes striateüa und ßeyridiia tuberculatat 
gewöhnlich nur in Udnen, platteuförmigen Stficken vorkom- 
mend. S^ter aber iat dieser Name offianbar weiter ausgedehnt, 
weil dieselben FcMsälitti sich anch in andern Gesteinen finden, 
die sich petrographisch sehr wohl von denen Koenier's unter- 
scheiden. Jetzt ist dius Wort „Choiieten oder Beyricliiejikulk" 
ein so weiter liegriti geworden, dass es höchst wüut>chenswerth 
ist, hier weitere TrennnngcMi vorzunehmen, zumal uuch die Ver- 
breitung der ▼erschiedeuen Varietäten dieses Kalkes eine let- 
soihiedene zu sein schemt Auch Krause fiunt in seinor Monographie 
aber „die Fauna, der sog. Beyriohien- oder Choneten-Kalke des 
norddeniBchen DOnnnms" ^) den Betriff sehr weit nnd ftigt 
auHdrücklich hinzu: „das.s diese KulksU'iiie braiiidich bis schnuit/i^- 
weiss oder gelblich verwittern, und dass huütig in demselben 
üaudstücke thonige, versteinerimgsleere Lagen mit mehr kal- 
kigen, petrefoktenreichen wechseln. Seltener wird das Gestein 
anch oonglomeratisch und hrecdenartig." Ich muss dnrohaua 
mit Krause übereinstimmen, insofern es sich um palaeontologi- 
sche Unterschiede handelt; denn eine Zusammenstellung aller, 
in den einzelnen Handstückeu enthaltenen Petrefacten überzeugte 
mich, dass eine palaeoutologische Cirenze nicht zu finden sei. 
Indessen ist diese auch gar nicht erforderlich, da wenigstens 
einzelne Varietäten so in die Augen fallende petrographische 
Verschiedenheiten aufweisen, dass ihre Trennung auf keinerlei 
Schwierigkeiten stSsst: 

o. Eigentlicher Ghonetenkalk im Sinne Boemer's ist in nnsem 
Massenablageruugen selten, wievrohl er in Groningen nach 
Koemer's eigener Mittheilung (1. c. p. 270) vorkommt und auch 
au andern Punkten der Niederlande und in Nordwestdeutschlaud 
gefbnden wird. 

1) ZdtMhrifk d. deutMh. g^otog. G«6elbehaft XSJX. 1877. p. 1. 
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h. Thoniger Ghonetenkalk. Diehter oder krystallmisdifir, in der 

Regel sehmntzig-graaer Kalkf welcher dnreli den Besitz Ton 
thoningen Zwisciienlageu oder, oft ansehnlicliun , Concretionen 
ausgeztäclmet ist. Er kommt in plattenlormigeii Stücken vor, 
welche bis zu 20 cm. messen und die Beyrichien in der Begel 
nicht gehaüft führen, sehr oft sie ganz entbdiren. Haüfig be- 
stehen die Gesteine allein ans Schalen von Chonetes sfriotetta, 
hafifig nnr aus Ofihw-Schalen. Unter Letzteren zeichnet sich 
namentlich ein Gestein ans, welches ans dichtem grauen Kalke 
besteht, in welchem die glänzenden, brannen (XAis-Schalen and 
weisse , calcinirte Trochiten stecken , ein Gestein , welches ich in 
Jever haüfig antraf. 

Diese Kalke sind nächst den Korallenkalken die häufigsten 
und finden sich in allen Massenablagerangen in gleich grossw 
Menge. 

c Ddomitisdier Ghonetenkalk. Gelbhraane nnd granblane do- 
lomitische Kalke nnd wirUiche Dolomite , welche bisweilen drn- 

senartig ausgeschiedene Krystalle enthalten. Palaeontologisch sind 
sie von den vorigen nicht zu unterscheiden. Der Magnesiumgelullt 
wurde nicht allein aus dem Ausehu der Gesteine geschlossen , 
sondern auch durch die chemische Analyse nachgewiesen. End- 
lich zeagtm sie auch im polacisirten lichte das für Dolomite 
charakteristische Verhalten; denn 7on drei Gesteinen, welche 
der Untersuchung unterzogen wurden, zeigte eins flberhaupt 
keine forbige Streifung der Krystalle , zwei andere Hessen dieselbe 
in äussert vereinzelten Fällen erkennen, so dass man auch sie 
als wirkliche Dolomite in Anspruch nehmen künjite. Die Spal- 
tuugsrichtungen waren in den Kryställclien jedoch sehr deutlich 
zu erkennen. Sehr bemerkenswerth ist aber noch ausserdem, 
dass diese Dolomite neben den grosseren Fossilien noch zahl- 
reiche kleine Organismen fahren, welche das Innere so ganz 
und gar erfüllen, dass die KrystallindlTiduen ihnen gegenüber 
sehr zurücktreten. Es ist ganz zweifellos, dass die ktdnen Or- 
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gttnismen grade wie bei den j&igem KaUcsteinen den giÖBBsten 
Aniheil an der Bildimg dieser Gesteine genommen haben. Das 
Anftreten der ihieriscben EKe^te erinnert sebr an ibre Art des 
Vorkommens in Kreidefeaersteinen ; obgleicb die Erbaltang, wie 

vorauszusetzen, eine sehr mangelhafte ist. Es finden sich ausser läng- 
lichen , stal)frirmiL(en Gchildm und rnndrn, durclil)rüclienen Ku- 
geln(V) namentlich auchzweitellusei^rj/urocit iu gros.sen Exemplaren 
und in einzelnen Fetzen vor. Unter diesen Dolomiten zeichnen 
sieb Tor allem die grau-blauen, bisweilen .plattigen Gesteine 
ans, welche schmuteig grau bis gelb verwittern. Die schlecht er- 
haltenen organischen Beste gehörten hauptsächlich auch Chonetes 
sbiati^ an. Es ist dies blaue Gestein so charakteristisch, dass 
es nicht leicht übersehen werden kann , aber dennoch ist es 
jenseits der Elbe meines Wissens nicht gefunden , ein sehr eifriger 
Sammler und guter Kenner unsrer (.Jeschiebe versicherte mich, 
dass es in Mecklenburg z. B. bis jetzt nicht aufgefunden sei, 
und ich selber habe mich daselbst auch erfolglos darnach umge- 
sehen. Besonders in Jever ist das Gestein sehr haflfig. 

d. Dichter weisser Kalkstein mit Bhiptdiondla nucula, wel- 
cher nach der Yerwittemng so wdch ist, dass man die Brachi- 
opoden ohne Mflhe mit dem Finger heriiu.sir).sen kann. Nur ein 
einziges faustgrosses , rundliches Stück fand sich iu Groningen. 

Trocbitenkalke. Trochiten finden sich iu grosser Verbreitaug 
in den meisten Gesteinsvarietüten vor, ohne dass man darum 
die Letzteren als Trocbitenkalke beseichnen mdchte. Aber auch 
gesteinsbildend finden sie sich, vor allem in schmutzig-weisBen, 
krystallinischen Kalksteinen , welche ganz und gar mit G^otho- 
crinus rugosus erfüllt sind. Der blaülicb bis grünliche Kalk mit 
weissen bis üei.schrothen Trochiten . welcher östlich der Elbe 
häufiger gefunden wird, scheint hier nicht vorzukommen; nur 
ein kleiner, kaum mehr als Wallnuss-grosser Brocken grauen 
Kalkes fimd sich, in welchem weisse, röthlich angeflogene Tro- 
chiten stecken; aber sie sind nur in geiinger Zahl darin 
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Torhanden. Dasselbe Gestein kenne ich auch ans Meoklenbazg. 

Li der eolL Brngmans fisuid aic^ ausaerdem ein plattenfömuger , 
dichter, hell^aner' Kalkstein {marmor entroduHeum Brugm.) 
mit prachtig ausgewitterten Trocbiten , dessen gesammtes Atbasere 

sehr an die petrefacteu reichen oberBilurisclieu Schichten Gotlands 
erinnert. Ferner fuuden sich 'Irüchiten in einem anselmlichen 
Blocke sehr harten, krystallinischen Kalkes, von unebenem, 
splittrigem Brache, welcher im Innern blaagran gefärbt and 
▼on gelbgraoer, eben&lls sehr harter Verwitterangsrinde am- 
geben ist. Die Troohiten, bis 2'/t cm. Darchmesser haltend, 
stecken sehr einseln darin. 

Pentameren kalke mit Pentamems boreaUs Etchw. kommen in 
unserm Gebiete in vier vcrscliiedeiien Moditicatiouen vor: 

a. Fester , krystallinischer Pentamerenkalk , von schmutsdg- 
grauer Farbe, bis zu Stücken von 18 cm. Länge, zuweilen we- 
niger, öfter ganz und gar erfüllt mit den Schalen obiger Art, 
ist das haüfigsto Gestein. Es findet sich in Groningen and in 
Oldenburg, in der Nähe von Essen. Von Gxoningon liegen 10 
grössere nnd Ueinere Sttlcke yor , in denen wahrscheinlich noch 
eine andre Peutamereiuirt ausser P. horealis enthalten ist. 

h. Ein grösseres Bruchstück eines festen , schmutzig weissen 
Kalksteines enthält ausser einigen undeutlichen Kesten von P. 
borealisr war eine Yentralschale desselben Brachiopoden. Stammt 
von Jever. 

c Sehr weicher, mit Pentameren flberffillter Kalkstein, wel- 
cher an der Oberfläche sandstdnartig zerbröckelt, and ans wel- 
chem man die Schalen ohne Mtihe mit der Hand aasbrechen 

kann. Seine Farbe ist gelbliohweiSB. Fand sich unter den Ge- 
schieben (ironingens. 

d, Weisslicher , röthlich angeflogener Dolomit, ganz und gar 
mit den Steinkemm von Pentamerus horealis erfüllt fand sich 
in Jever. Es stimmt dies Gestein genau mit dem in den rossi 
sehen Ostseeprovinsen vorkommende überein, wie idi mich 
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durch Yergleichang mit Proben überaeagen konnte « welche Y. 
Seebach daselbst gesammelt hatte. 

Von den yier Vanetäten sind die beiden enteren vielkidit 
ztiBammenzn£u8en and de entsprechen dann genaa demjenigen, 
welche Grewingk in Heiner €^logie Ton Lir- und Enisland ala 
Geschiebe tler (^stseeprovinzen aufführt; gewiss ein sehr beach- 
tenswert lies Zu>!immeiitrefteii ! 

Dichter , sehr feinkörniger Kalkstein , vou gelblich weisser Farbe 
nnd ebenem bis muBchligem Bruch, mit blutrothen Flecken oder 
ebenso geförbten Sporen unkenntlicher Petre&cten findet eich 
sowohl in Groningen {Margodet Marmorem tum fistUia Bm^.) 
als in Jever nnd Barlage. Es ist dies zweifellos dasselbe Gestein , 
welches Meyn yon Schulau kennen lehrte , nnd dessen Vorhanden- 
sein er auch iu IJrk veniuiiLete. Mit dem betrett'endeu Harting- 
schen Mnsterstücke ') , von welchem Meyn spricht, kann ich 
das Gestein aber nicht vergleichen, denn das von Harting als 
Jurakalk bestimmte Stück hat nichts ?on gewöhnlichem obersi- 
Iniischen Kalke Abweichendes. 

Dies Gesteini welches durch seine rothen Flecken, wie üb»- 
haupt durch sein gesammtes petrographisches Verhalten so 
leicht kenntlich ist, kommt auch in Mecklenburg vor, Woselbst 
ich es in grossen B](>ckcn angetroffen habe. Petrefacten , die 
darin eingeschlossen waren , konnte ich nicht bestimmen , doch 
finden sich nach zuverlässiger Mittheiiung Fischreste ^) darin. Be« 
merkenswerth ist, daas ein ganz {Reiches Gestein, aber ohne 
die rothen Mecken, Ton Groningen eine Favosüea (cerwcomisf) 
fahrt 

Dulomite Ton gelber und rothlicher Farbe finden sidi unter 
nnsem Geschieben ebenfidls Yertreten, ebenso sind Quarzite und 

1) Beiae uach Ifiederland 1. c. p. 297. 

*) FIscfavwte hmäm sieh sehr spBrlieh auch in MudeRi obeniliurischen Ge- 
itoiiiKBiy wekhe voin don Qhoiietenkalken in weiterem Sinne nicht zu treimni 
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rothe Sandateine namentlicli allgemein verbreitet. Von den. Do- 
lomiton wnrdeo die Petrofacten-fuhreudeii bereit« oben nnter 
den Ghonefcenkalken erwähnt; aber auch ganz fiei von Petre- 
facfeen kommen diese Gesteine vor. Ein gelber, roth angeflogener 
Dolomit Yon Groningen zeigte sieh unter dem Mikroskop als 
ausschliasslich au.s DolomitkrvstüIlclit'U zu.s!iuiiiic'ii<j(.-setz,t. Das 
Verhalten im polarisirteu Lielite ist dassellie ' wie bei den ubigen 
Dolomiten; keine farbige iStreii'ung, dagegen deutlich entwickelte 
Spaltongslinien. 

8. DiTOKISCHB GBSTnMB. 

Gesteine deronischen Alters, welche im Süden Hollands so 
reiclilicb gefundei] werden , haben sich anch in Groningen nach- 
weisen lassen; wenngleich vereinzelt, ist ihr Vorkommen doch 
zweifellos. Es fand sich dort vor allem ein 7 und 4} cm. grosses 
Brachstück des bekannten, gelben SpiriferensandateinB des nn- 
tem DeTon. In dem rundlich ahgeroUten Geschiebe befinden 
sich zaMreiche Abdrfldke yon C^^nthocrinm pumatus Gcidf,^ 
darunttik einer der in den anstehenden Schichten so haüfig vor- 
kommenden Schraubensteine. Ausserdem enthält das Gestein 
Plerinea sper. Es ist von Stariug gesammelt. 

Ferner betindet sich hier aus derselben Quelle ein Bruchstück 
von Offatho]^yäuiv capp^piUmmi Gold f. dessen Erhaltungszustand 
dnrchans mit aus der Eifel bekannten Individuen über^nstimmt. 
Die Zwischeuiaüme der blragran gefärbten Kelche sind mit 
dichter, gelbbraoner Kalkmasse ausgefüllt. 

Bei einem dritten devonischen Geschiebe, einem gut erhaltenen 
Exemplare von Cyathophijlluin radicam Goldf., ist nicht sicher 
festzustellen, ob es von Groningen stammt. Es ist durch Brug- 
mans gesammelt worden. Dass die Koralle aus dem Diluvium 
überhaupt stammt, ist nicht zweifelhaft, denn zwischen den 
Kelchen finden sich noch die Ueberreste diluvialen Sandes. 



24 



Aus den Oklenburgischen Massenablageningen süid Geschiebe 
deroiuBcheii Altera nicht bekannt geworden. 

4. Ebuoe-Oistiinb. 

Kreidegesteim; sind iu unsern Ma&senablagerungen nicht selten , 
aber sie })eaii!>j)riiclieji wenig Interesse, da sich ihr Auftreten 
fast ganz auf die Feuersteine und Steinkerne deiselben beschränkt. 
Unter Letzteren befinden sich Belemnitdla m/ueromOa d'Orb,, 
TBrebratUla oarnea Sow.^ Gaieritea wägarU Goldf,^ Anandvytet 
ovata Lam., Pentaerinus Bronnn v, Hag, o. a. m. Anaserdem 
Ereidebrocken — alles auf die Senon-Stufe hinweiaend. 



E1NZELFUND£ AUS AND£RN LANDSTRICHEN. 

1. SiLVBIBCRB GmSINl. 

In Niederland sind obersilurische Gesteine in grösserer Anzahl 
von Urk durch Harting bekannt geworden, vor allem tyi)ische, 
blaugraue Chouetenkalke , z. Th. überfüllt mit Beyrichieu, unter 
denen sich die weit verbreitete B. tnbercidcUa Boll bestimmen 
liesB. Ansserdem fOhren die Kalke Chtmeten^ unter ihnen Ex- 
emplare mit prächtig erhaltenen Stachehi nnd Bhyniihonäla 
nucula (f) Ebenfalls sind die Eorallenkalke dnrdi eine abgerollte 
Ccäamopora vertreten. Das üntersachiingsmateriBl Haiting's, 
welches sich im hiesigen Museum befindet, lässt nur auf eine 
geringe Anzahl solcher Kalkbrocken in Urk schliessen, etwa 
zu vergleichen dem Vorkommen silurischer üeschiebe in Lo- 
chemerberg. Nach Harting soll in diesen Gesteinen von ITrk 
auch Beyndtm complicata Tcnrkomment ein Fossil welches be- 
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kannilich nntendlniisebe Sehiohien Tom Alter des Vagiziateii- 
kalkes in Engload und Oeeel- ehaxakteriBirt Aber in dem Hand- 
stfidce, weldifls mit obiger Bemnchnung versehen ist, fimd ich 

nur B, tuhercuUxta Boll. Die andre Art, deren längs des gebo- 
genen Sclmlenruudes verlaufender Wulsfc sich iu vier, nach dem 
graden Rande strahlende, kleinere Walste, zertheilt, ist nicht 
in dem Gesteine vorhanden. 

Die Ghonetenkalke sind ausserdem niir noch, so weit das toi^ 
liegende Material darflber Anskonft giebt, in dnem kleinen 
Brooks, welcher aber den charakteristisehen Brachiopoden in 
mehreren Exemplaren gut erhalten sseigt, in der Beigamwheide 
gefunden worden. 

Von der Winschooter Gast liegt endlich noch vor ein ooli- 
thischer Kalkstein, von Inn§n violett angeflogen, von Aussen 
mit graner Yerwittemngsrinde umgeben, ziemlich hart, von 
splxttr^fem Bruch. Die integrirenden Kalkkügelchen hßgsa in 
dichter Giimdmaase und bestehen ans dentiich sehalenföcmigeii 
Sidiiehten, mit dunklem, Tioletten Kerne, welcher mit der 
Grundmasse gleich gefärbt ist. Ihr Durchmesser ist etwa 1 mm. 
Nur ein kleines Bruchstück ist vorhanden, von wenigen Centi- 
metern Durchmesser, lioemer führt einen gelbweissen Oolith- 
kalkstein von Groningen an und bemerkt, dasa solche Kalke 
in Südgotland anstehen. Demnach kann man auch fOr dieses 
Geschiebe wohl das obersUnr. Alter annehmen. 

Alle fibrigen Funde silnziseher Petrefiusten bestehen in ver» 
kieeelten Individuen, und zwar kommt die Hauptzahl derselben 
auf den Lochemerberg , wo sie mit Geschieben der Jura- und 
Kreide-formation ziemlich tief — 5,75 m. — unter der Ober- 
fläche gefanden wurden. Hieher stammt vor allen Dingen 
eine grössere Anzahl silurischer Spongien, Ton denen zwölf zu 
Aulocopkm gehören, eine in einem neuen Gmus ,0luri9ponffia" 
(▼gl. unten) vertreten ist. Von anderen Farmen, die ebenftlls 
hier gefunden wurden, ist es mir frag^ch, aber doch wahischein- 
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lieh, daas sie ebenfalls txm Silur m reofaneii sind, Dann fand 
sich noch Aistyiospongia praemotw in drei Exemplaren^ A, püula 
in einem, NdiaUtea ttttersttncto in zwei Indindoen und Fh- 
vosUes spec in gleicher Zahl. Im Ganzen also 21 zweifellose 

silarisclie Exemplare und einige unsichere; gewiss eine beschei- 
dene Aiizalil, wenn man an die weite Verbreitung silurischer 
Geschielje (»stlich der Elbe denkt. Aber dennoch ist diese Zahl 
fdr Niederland gross zn nennen, da — Groningen und Urk 
ansgenommen — das gesammte übrige Gebiet nur noch 13 
Fände anfweist. Von diesen wurde der Ohoneienkalk schon 
erwähnt, die andern Tertheilen sich: 

Gtelderland — Astylospongia praemorsa Ton Hassinksberg. 

Overijssel — Asfijl. praemorsa , A. pilula von Huaksbergen ; 
Spongia hidet. iAulocopium'?) von Delden; .1. praemorsa in zwei 
£xemplaren, Aulocopium^ Spongia indet.^ Favoiites gotlandica 
von Hellendoom; Calamopora spec Ton Ootmarssnm?; nnd end- 
lich noch zwei Individuen von A, ffraemwna unbekannter Her- 
knnft. 

Als Versteineirangsmittel der Terkieselten Petrefecton iknd 
sich vor allem auch Cbalcedon in schöner gelber, hell durch- 
scheinender und Ijlauer Varietät. Die mikroskopische Betrachtung 
ergab Schichten, welche sich mehrfach überlagern und auf dem 
Durchschnitte eine wellenförmig gebogene Begrenzung zeigen; 
im Wesentlichen die Wiederholung des makroskopischen Aus- 
.Sehens, welches die niermformigen bis traubigen Chalcedonge- 
hüde aufweisen. Die einzdnen sphaeroidalen Fisrtien dieser 
Sdiichten bestehen aus radialfasrigen Elementen, wdche schon 
bei gewohnlichem Lichte zu erkennen sind; besser aber noch 
bei Beleuchtung mit polarisirtem Lichte durch verschiedene 
Färbung hervortreten. 



1) Ob die Aalooofimk auMchlimaUeh nntexnluriMh aind? oder ob aie gleich der 
AMtißo^oiigia pnmmima wwoU d. Obear- ala Uuter^iliir ang^harsn? 
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In Nordwestdeutsobland findet sieh zonäohflli eins kleineie 
Anzahl TOn Chonetenbilken ün «ngem Sinne bei WeUen« in 
der Nlhe Ton Sfcubben. Dieee Kalke stimmen dnrohwiB mit den^ 
jenigen ron Urk tiberein und sind aoeh etwa in gleicher Menge 

hier vertreten. Die platteulürmi^en Stticke, welche diejenigen 
l rk's wohl noch im allgemeinen an Grösse übertrelfen, sind 
die einzigen typischen Ghouetenkalke , welche ioh überhaupt aus 
Nordwestdeutschland kennen gelernt habe^ 

Die übrigen veirBtreuten ailiinschen Funde sind eben so klein 
an Zahl wie diq'enigen Holland's, denn ihre GesanmitoffBr be- 
trägt nnr 26. Die meisten sind wiedemm Terkieselt, nur die- 
jenigen, bei denen es angemerkt ist, in Kalk. Die grösste Zahl 
von ihnen kommt auf die Gegend von Zetel, Bockhorn, Varel 
und Neuenburg im nördlichen Theile 01donl»urg's, Orten, welche 
in der Nähe oder unmittelbar auf der frühern Küstenlinie ge- 
legen sind; es fanden eieh hier in 

Varel — ^ Calymene Mvmenbadn n. P&ntamenu Unguifer^ 
in Kalk. 

Bockhorn — Hdiolites megttstoma. 

Zetel — Astylosponijia praernorsa in 7 Exemplaren, A. püula 
in dreien, ^4. Wiepkeni in einem Exemplare. 

Neuenburg — Strophomena depresaa in dunkelgrauem, dichtem 
Kalk. 

Auf dem Höhenzuge, yon welchem die Garther Heide einen 
Theü ausmacht, und in welchem (vgl. oben) anoh die Barlager 
Gestdne und diejenigen yon Benstrup und Löningen legem, 
fanden sich auch einzelne silurische Geschiebe, nämlich in Clop- 
penburg Syrrniiophijlluiii onjcnnim, in Langförde Cyathophyllum 
articulatum, letztere in Kalk, in fiechterfeld bei Visbek Mon- 
ticidipora Petropolitana, 

Femor fanden sich nodi in Damme, einem eben&Us durch 
seine hohe Lage ausgezeiohneten Punkte, siinzische Petre&eten, 
namUch FavosUei goUandica nnd Agttß, praemona; Fände, die 
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um so mehr Interesse; haben, als sie auch hier grade wie im 
Lochemerbej^ der Niederlande Ton zahlreichen Jarageechiebea 
begleitet werden. Die übrigen Fände vertlieUen sieb, auf, Hude, 
Dählem, Hartenetroth, A.pen; sie bestebep in 4 Individuen von 
McmticuUpora Petropolitana^ Caktmapora ^hmdica; eüier €Xro- 
tiMrtoporen-Uhnlichen Koralle und endlich einer Syringoponi bi- 
furcaia^ letztere in Kalk, von unbekanntem Fundorte.^) 

NB. Dasa die eiuxelnen silurischen Geschiebe so vorwaltend 
verkieselt sind, ist eine gewiss sehr beachtenswerthe Thatsache; 
daSB aber sünrische Feuersteine nicht so weit rerbreitet sind, 
wie Meyn annehmen su müssen glaubte, habe ich dargethan 
durch den Nach weis, dass die sc^. WaUsteine Kreide-Forami- 
niferen enthalten. Bs möge hier nur noch hinzugefügt werden, 
dass genauere Nachforschungen mich gelehrt haben , dass diese 
rundlichen Feuersteine fiust überall in unserm Diluvium gefunden 
werden. NameutUch sind sie aach in Oldenburg ungemein häufig! 

2. DSTOMISOHE GsBTsntE. 

In Niederiand gehören Geschiebe dieses Alters durchaus nicht 

zu den Seltenheiten, denn es liegen, ausser den von Groningen 
angeführten, nicht weniger als 30 Funde vor, welche sich mit 
Sicherheit als unter-devouisch, der Gruppe des Spiriferensand- 
sieins angehörig, ausweisen. Sie bestehen in z. Theil blaugrauen, 
meiBtenB aber durch Eisen mehr oder minder gelb gefärbten 
quanigen Sandsteinen, welche ausser einigen andern Petrefiicien 
namentlich CyaßuHsrwm jpmnotus Gofdf, und Qumete» wrcifwh 
lalta de Km. in grosser Ansaht fISbren. Die meisten sind plat- 
tenftrmig und wenig abgeschliffen, einige noch durchaus scharf- 
kantig, wenige wirklich, abgerollt. Der südlichste Fondpunkt 



0 And) Auloeoj^eii fehlen in Oldenburg nidit, doeh ist kein riehrer Fand- 
punkt bekanni — Gegend t. Basen? 
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dieser Geednebe ist ein Ufer der Haas dozch Venlo Vertietoii, 
dann fblgen einige ans der Gegend Ton Uiaecht; die Haapt- 
masse aber ist in der Nachbarseliaft der IJnel bekannt gewor- 
den, wo sie nörfllicli von Arnliem und ganz besonders im 
nördlichsten Ciebiete f^elderlands, in der Nähe der IJssellmün- 
dang , (Ulftreten : Epe , Oldebroek , VVesop u. a. haben das 
meiste Material geliefert. Alis dem Lochemerberg stammen eben- 
ftllfl Geschiebe dieser Ari, und endlich Terbreiien sie sich noch 
nach OrerjjiBsel, wo sie -bei Hdlendoom in 2 Stücken gefiinden 
Warden. 

Ansser den angefShrten fanden sich noch plattige, hellge- 
förbte, feinkörnige Sandsteine, welche ihrem An sehe; n nach eben- 
falls dem Devon zuzurechnen sind , obgleich sie keine Petrefacten 
enthalten. Sie zeigen eine sehr bemerkenswerthe Erscheinung, 
um derentwillen ich sie hier gesondert anführe. Zwei derselben 
sind nSmlich anseheinend ganz und gar mit Algenresten erfOllt, 
so das8 ich an&ngs ein von E. Kayser ans dem Oberdevon Ton 
Aachen beschriebenes Gestein vor mir m haben glaubte. ^) Das 
dritte Gestein lehrte mich indi-ssen den Irrthum erkennen, denn 
hier waren die organischen Reste deutlich erhalten und wiesen 
sich als Wurzeln aus, welche offenbar in das (iestein hineinge- 
wachsen waren, eine firscheinang, die man bekanntlich öfter 
beobachtet. Ans den Oeffirangm, welche an der Oberfläche des 
Gesteins xioch erhalten waren, ragten ihre Ueberreste hervor, 
und auch anf dem Querbmche waren sie noch sn erkennen. 
Jetzt gelang es mir auch an dem zweiten Sandsteine noch 
Andeutungen von Wurzeln zu finden, theils in den noch nicht 
vollständig verschlossenen Oeifnungeii, welche sie beim Eindrin- 
gen an der Oberfläche des Gesteins gebildet hatten, theils in 
der Yerzweigong der Gebilde. Beim dritten Handstücke deatete 



^) Studieu aus d. Gebiete den rlieiuiüclieu Devoa (.Zeitschr. d. dcutach. gcolog. 
Ges. 1870 p. 841. 
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nur noch die LetEtere anf die Wnraehiatiir liin, wahrend die 
Aehnlichl^eit mit Algenieeton in jeder andern Hinsicht eine 
▼ollkomiaene istt Es sind das gewiss bemerken s werthe Erhal- 
tungszustände, <lie ein neues Licht auf die llTisicherheit werfen, 
welche bei der Deutung mancher derartiger Lieste herrsclien 
inuss. Ohne das eine Gestein, welches noch die ursprüngliche 
£rhaltang aeigt, während bei den andern die Waizelreste petrifi- 
drt worden, wäre obige Erklärung nicht angefunden. Idi 
haUe das (Gestein für dasselbe, welches Staring als Faooiden- 
Sandstein 1) beschrieben hat, denn Letsteies &nd sich in der 
Sammltuig nicht vor. 

Auf ürk kommen devomsche Gesteine, nach dem mir zu 
Gebote stehenden Materiale zu urtheileü, nicht vor; denn die 
Hartingschen Musterstücke, welche als solche bestimmt worden 
sind, gehören nicht hiehor. In einem Theile erkenne ich typische 
Beyiichienkalke, in denen die Bejrichien allerdings erst nach 
dem Befeachten (dann aber ganz zweifellos) zu erkennen sind. 
Die andern Gesteine, welche als devonisch bestimmt sind, ent- 
halten zwar keine Petrefacten, aber ich niuas sie dennoch eher 
für silurisch als desronisch Hu.selien. Petrefacten , welche für 
das Vorhandensein devonischer Gesteine sprächen , liegen jeden- 
falls nicht vor, denn das mk „Actinoerinw kievis MtU." bezeich- 
nete Exemplar ist ein anbestimmbarer, wahrscheinlich aber ober- 
sOniischer Otihoceraa, 

In Nord Westdeutschland kenne ich bis jetzt nnr zwei Fände, 
deren Auftreten früher viel Schwierigkeiten zu bieten schien, 
jetzt aber in Verbindung mit den holländischen Geschieben 
leicht begreiflich ist. Ks sind Geschiebe derselben Schicht, gekenn- 
zeichnet durch Heurodictyum problenwticum Goldf. und Orthis 
striaiula d*Orb, Beide Fände stammen von Varel, woher oben 
anoh vereinzelte SilmMSeschiebe angefahrt worden. 



0 Bodem vau Nederlaud p. 100. Bd. IL 
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3. OABBOMimiMS. 

Den von Boemer bekannt gemachten Oestdnen dieser For- 
mation, welche in Niederland gefunden wurden, ISsst sieh kein 

neuer Fund mehr anreihen: Es sind die^s Productus strintus Soii\ 
in (.Tooiland , und Goniatites sphaencus dr Hann m Overijssel 
bei Holteu aufgelesen, sowie schwarzer Kieselachiefer. Ersterer 
weist nach Römer auf die Gegend von Stolberg und Aachen, 
letetere beiden auf das Knhrthal als UrspmiigBDrl; hin. 

Li Nordwestdeatsehland sind G^sohiebe dieses Altere bis jetst 
nicht gefimden worden. 

4. TbIA8-Gb8TBIMB. 

In Niederliiiid soll nach Staring bei Oldebroek in Gelderland 
ein Kalkbrocken dieses Alters gefunden sein, und CeratUes 
nodotm de Haan wird als aweifelhafter Fund Ton HiWersum in 
(jooflaad angeftthrt Ich selber habe kein einsiges. Geschiebe 
hier Torgefimden, welches auf das Vorhandensein von Trias 
hinwiese, dagegen sind ans Nordwestdentscihland zweifellose Ge- 
steine dieses Alters bekannt. Ich lernte davon kennen Wald- 
heitnia vulgaris v. iSchloth. spec.^ in Löningen; Lima striata v. 
Schlotli. spec.j in Jever, und Ceratites 7wdosus de Haan, in 
laderberg aufgelesen. Bemerkenswerth ist, dass die beiden ersten 
Fundpunkte wiederum mit 8ol(dien vom silurisohen Gesteinen 
snsammenfallen. 

Der Erhaltnngssustand der Geschiebe glich durchaus demjeni- 
gen, welchen die Petrefacten in den anstehenden Schichten 
der Provinz Hauover zeigen. 

5. JUBA-GlSTlIMB. 

Jurageschiebe sind ungemein haüfig in nnserm Gebiete, vor 
allem dmenigen des Lias, denn nicht weniger als 149 Braob> 
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stOeke von Ammoniten oder Abdrücken derselben in eisenhalti- 
gem, gelblichffli, auf dem Brache oft raad^praoen Thongesteiiie 
liegen ans Niederland tot. Wenn anch nicht alle eine Speciee- 
bestimmnng enltessen, so ist doch ihre Zugehörigkeit zum Idas 
wegen des Erhaltangaznstandes kanm anznzweifi^lD. Andre , derra 
genauere Bestimmaug erfolgen konnte , vertheileu sich aul' fol- 
gende Schicliten. 

AnguUteuächichten (v. äeebacli Maunov. Jura p. 17) sind 
darch eine grössere Anzahl des für diese Schichtoi am meisten 
beaeichnenden LeitfossÜB Amnumites angukstua SMoOi, ▼ertre- 
ten. Schichten dieses Alters stehen in nächster Nahe Hollands 
an, so namentlich anch in dem Jnrasug ron IbbenbÜhren bei 
Pfisselbüren. 

Arietenscliichten (v, Seebach 1. e. p. 1 *J) sind diircli zuhlreiche 
Bruchstücke und Abdrücke von Annyiouitfs Conybeari Soto.« ver- 
treten. Die anstehenden Schiuliten finden sich in nächster Nahe 
▼or, n. a. in der Herforder Ldas-ablagerang bei JBnger. 

Schichten des Am. caprieomns (r, Seebach L c p. 2i) smd 
durch ungemein haüfige Brachstficke dieses Ammoniten reprae- 
sentirt, mit z. Th. rollkommenem , TieTseitigen Querschnitt. Sie 
stehen »chon in nächster Nähe an , bei Rheine an der Bentlager 
Schleuse. 

Schichten des Inoceramos polyplocos (r. Seebach 1. c. p. 33). 
Graue ihonige Gesteine, zum Theil ganz und gar mit /noceramus 
polyplocm F.RMm erfüllt, liegen in 11 Stücken ▼or. Sie stim* 
men genan mit den am Vossberge Torkommenden Schichten 
tiberein, eine üebereinstimmnng die bereits Ton Römer fSr 
einen Theil dieses Materials hervorgehoben wurde. Roemer rech- 
net (lalnii auch noch mit unbe.stiniiubareu Zweischalern erfüllte 
Nieren von Ootmarssum, die in gleicher Ausbildung später 
im Lochemerberg gefunden wurden. 

? Gombrash (▼. Seebach 1. cp. 42). Vielleicht ist diese Schicht 
in einem plattigen Thongestein, von schrnntziggelbeir Farbe 
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Tertrofeen, wdches auf der Oberfläche zahlreiche, aber höchst an- 
deailifihe Beste eines Zweisehalen enth^t, der nach GrOsse und 
ürnriss Avtetda echinaUt Sow, wem kdnnte. - 

Hersumer Schichten (v. Seebach 1. c. p. 48). Zahlreiche Brach- 
stöcke eines kieseligen , in der Re^j^el dmikelschwarzen , in einem 
einstehlen Falle bräunlichen Gesteii^s liegen vor. Sie enthalten 
ausser unbestimmbaren Zweischalern vor allen Pecten subfibroms 
^Orb, in mehreieii Exemplaren. Ausserdem Abdrüdce und ein 
flachgedrOcktes Bruchstfick yon Ammoniten, unter denen Am- 
momte» eordaUu 8ow. mit Sicherheit zn erkennen ist Im Jnra 
▼on Westerkappeln nnd bei n>b6nbfiliren stehen entsprachende 
Schichten un. 

Die Jurageschiebe finden sich namentlicli zu beiden Seiten der 
Uasei in grösseren Mengen abgelagert^ und da ist es sehr be- 
merkenswerth , dass ihre Fundpunkte so grosse Uebereinstim- 
mnng mit denjenigen dw übrigen Geschiebe, namentUoh deac 
deronischen aeigen. Der nSrdlidie Theil Gelderlands zeichnet 
sieh TOT allem wieder durch grossen Beichthnm aus, £^e, 
Wezop, Heerde, Oldebroek lieferten einen bedeutenden Antheil; 
aber auch der Loclieinerberg ist eine reiclie Stätte von Juraf'unden 
gewesen, sovirohl von Lia.samnioniten , als Gesteinen mit hioce- 
ramus polyplocus und besonders solchen der Hersumer Schichten. 
Die Letateren fanden sich ausserdem noch bei Holten in Otciv 
jssel (nach Boemer) und in Ooimarssnm, indessen an beiden 
Orten bei weitem nicht so zahlreich wie im Lochemerberg. Die 
Gesteine mit Inoceramua polyplocus yerbreiteten sich bis nach 
Wezop. 

Vereinzelte Jurageschiebe finden sich noch an andern Orten 
OTer^ssers, auch in Veluwenzoom; ein Einzelfuud sogar liegt 
aus der Berga merheide vor. Von derselben Localität wurde oben 
ein Brocken silurischen Ghonetenk^ks angeführt , und da müsste 
man hier conseqnenter Weise anf der Karte »«gemeiigtes Dfln- 
Tiom" Tcneielmw. 

s 
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Auf IJrk kommen Jurageschiebe nach dem mir zu Gebote 
Btohenden Materiale nicht tot; denn das angebUcli Pentacrinm 
pentagonaUs enthaltende Gestein, ist, wie schon oben bemerkt, 
obendlnrisch. Wraigstens sind die Trochiten durchaus unbe- 
stimmbar. Ein andres G^tein trug früher die BeEoichnung 
„Terehratvla flahellula\ jetzt nur noch „Terebratula*' und ist 
wohl zweifellos mit dem 19 1. c. genannten, als Jurage- 

schiebe auigetassten Gesteine Uurtings zu identihciren. Ich erkenne 
dann nnr mehrere Leibesringe (Pleuren- und Axen-siücke) eines 
.miobUen nnd nnbestirambare Eindrücke von Rhjfndumdlaf 
dann aber zahlreiche Schnitte durch Beyriduen, wodurch das, 
schon im Aflssem durchaus silurischen Gesteinen gleicheiide 
Objekt der silnrischen Formation zugewiesen wird. 

In Nord Westdeutschland sind Jurageschiebe el)entalls sehr 
häufig und namentlich sind es auch hier wieder, genide wie in 
Niederland, die Liasgeschiebe , welche durch ihre Haüügkeit 
snffiiUen, so daas sie rüekRichtlich derselben wohl mit denjeni- 
gen der Niederlande rerglichen werden können. Auch sind die- 
selben PetreiaQten hier wie dort diehaüfigsten. Namentlich wurde 
mir Damme im sfidlichen Theile Oldenburgs, westlieh vom 
Dttmmer-See , als besonders reicher Fundpunkt von Liasamnio- 
niten und deren Abdriicken bekannt. Das ganze Vorkonunen , 
. der Erhaltungszustand vor allem, gleicht aufs Genauste deo^je« 
nigen, wdches diese Jurageschiebe in den Niedwlanden zdgen. 

Angnlatenschichten durch AmmonUes angtUatm Sdüoth, 

Arietensohichten durch zahlreiche Exemplare von A. Qmtf- 
beari Smv, 

Schichten des A. capricornus durch , ebenfalls sehr zahlreiche , 
Bruchstücke dieses Ammoniten vertreten — Alles genau mit 
den niederländischen Funden übereinstimmend. 

Die übrigen Funde sind vereinzelt und vertbeilen sich bis zu 
der nördlichsten Grenze des Diluviums, ganz analog der Ver- 
breitung in Niederland. So fond sich unter andern A* Budäandi 
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Sow. aus dem untern Lias bei Jaderberg in Oldenburg, Beiern- 
mtes paxiUom» Sehloth. , dessen Sehwerpuokt bekuinüieh in den 
oben genannten Schichten Ton Ä* caprioomus liegt, &nd sieh 
in Wangerooge. 

Dar mittlere Jnra ist durch Bd. gigantetts Sdüoäi. von LSnin- 

gen repräsentirt , welcher nach v. iSeebacli iiaiueutli(;h in den ( 'oro- 
natenschichten des nordwestl. Deutschhmds /a Hause ist, über 
auch in den ol)ern Lagen der Schicht mit Inocemmus j)oUjplocus 
sieh findet. Schichten an der Porta und am Vossberge anstehend. 

Der obere Jura endlich, und wahrscheinlich wiederum die 
Hersnmer Schicht, ist durch A, pUcaHUs Sow, und Ht^ectypua 
depreasus Laim. spec. vertreten , Petrefacten , welche freilich auch 
in der Korallenbank (v. Seebach 1. c. p. 50) Torkomroen, hier 
aber selten sind. Jedenfalls ent«laiumen sie aber Schichten, 
welche anstehend in nächster Nähe bekannt sind , so die Her- 
sumer Schicht au den oben an|^efuhrten Orten, und die Koral- 
lenschicht am Liudnerberg bei Hannover. 

6. Keeiob-Gbruini. 

Geschiebe dieses Alters gehtJren sowohl in Niederland als in 
Nordwestdeutschland zu den weit verbreiteten, aber sie bieten 
ebensowenig Interesse wie die Ereidegesteine der Massenabla- 
gerungen, mit denen sie fibereinstimmen. Es sind vor allem 
wieder Feuersteinkeme, namentUdi der Echiniden ans der Senon- 
stufe , und die Hailfigkeit der Gesteine gegenüber denjenigen der 
andern Formationen stimmt vollkommen mit derjenigen , die sb 
im Osten der Elbe zeigen, überein, 

Roeuier erwähnt ein kalkii^-meri^diges Kreidegestein aus dem 
holländischen Diluvium, dessen Abkunft im Norden zu. suchen 
sei aber dies Gestein ist jeden&Us sehr selten, denn mit den 
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bekannten mergligen Kreidegeateinen des (istlichen Diliviums 
stimmt keins dor mir vorliegenden Geschiebe vollkommen überein. 
Ein einzdner, im Loohemerberg gefandeuer Brocken eines Kreide- 
gesteins weist dagegen entschieden auf eine südliche Abknnft hin. 

Bemerkenswerth ist unter den Echinidenkernen Oldenboigs 
noch ein Exemplar , welches einen eigenthtlmlichen Erhaltün^zn- 
stand zeigt. Es besteht in seiner untern lläU'te ans gewöhnlicher 
Feuersteinmasse, die obere Hälfte dagejuen , welche sich scharf, 
wie abgeschnitten , gegen die untere absetzt , erscheint , als ob die 
Sehale von ihr at^peschält wäre. Sie besteht aus krystallinisohem 
Qoaiz, welcher f entsprechend der früheren Anordnung der Ti- 
felchen, eine Bdhe von Eindrücken zeigt. Dieser, anscheinend 
sehr eigenthümliehe Erhaltnngssnstsnd erklärt sich indessen 
leicht mit Zuhültenahnie eines andern, den ich au ciiieui 
Ananchi/tcs aus dem Mecklenljurgischen Diluvimu kennen lernte. 
Hier war die Iiiik iiüäche der unuusgeiüUten Sehale drusenartig 
mit Reihen wohl ausgebildeter Kry stalle tou Kalkspath-rhom- 
boädem besetet, welche den Tafelreihen genau entsprachen. 
Würde ein derartiges IndiTidanm mit Eieselsaüre ausgefüllt und 
würden später die Ealkspath-krystaUe durch Eohlensaüre-haltiges 
Wssser fortgeführt, so müsste der zurückbleibende Kern dasselbe 
Aussehen zeigen, welches jetzt der obere Theil unsres Individuunis 
darbietet. Da das Letztere in seinem untern Theile aus leuer- 
steinmasse besteht, so muss man annehmen, dass diese bereits 
▼orhanden war, als die obere Hälfte noch eine Kalkspathdruse 
darstellte. 

7. TsBxilE-OnxiDa. 

Wenn ich von den aus unmittelbarer Nähe stannucntleu ter- 
tiären Geschieben ^iederlands absehe, so bleiben folgende zu 
verzeichnen: 

Eocäne Geschiebe sind durch zwei kiesel^ Gesteine mit 
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NmwMäUen vertroteiL, welche bei Hellendoom und Oldebroek 
gefhnden worden, und za denen Slianng sehreibi, sie mdehten 
„nit de Alpen herkomstig?** sein. Eine derartige Herkonfk iSasli 
sieh aber wohl nor durch AnfbteUmig abentenerlicher Hypothesen 

bekräftigen und es ist durchau;« nielit iioth wendig' so weit 
den Ursprung zu suchen. Die (iestuine führen Numulites laevi- 
gatus Lam. in z^hlroicht n Exemplaren und den nnbestimmbaroQ 
Abdruck eines Gastropoden (litrriteüa?}, Entspiechenda Schichtm 
stehen bekanntlich im belgischen Tertiär bei Brüssel an« wobei 
der Eieselgehalt dem Vergleiche keinen Abbrach thnt, denn er 
erklärt sich leicht dadnrdi, daas die Grestdne im DfluTinm ge- 
bettet waren. 

Hemerkenswerth ist, dass diese Funde von Nummulitenge- 
steinen nicht mehr die eiuz^en sind, welche aas unsrer Tiefe- 
bene vorliegen, denn auch in Mecklenbnig wurde ein derartiges 
Gestein unter Verhältnissai gefunden, wdche den Gedanken, 
daas es zußUlig in das Dilnnum gerathen sei, nicht aufkommen 
lassen. Leider konnte ich mich nicht mehr in den Besitz des 
Gesteines setzen, ohne doss ich deswegen an der wohlTerbCtegten 
Mittheilung zweifelte 

Verkiesclte Hiilzer finden sich in grosser Menge im Diluvium 
Niederiands vor, namentlich wieder im Lochemerberg und im 
Norden von Gelderland. Im Tertiär von Oberkassel, in der Nähe 
Yon Bonn, kommen sie in gleichem Erhaltnngsznstande yo^. 

MiocSne Gesteine fimden sich in zwei Fällen , eins im nörd- 
lichen Theile Crelderland's, ein andres bei Zeddam, in der Nahe 
▼on *s Heerenbei^, unweit des Rheines. Die TJebereinstimmung 
des zweiten Geschiebes, einer Eisensteiiiknolle mit zahlreichen 
Petrefacten , mit Gesteinen des Grafenberges bei Düsseldorf ist 
eine so vollkommene, dass sie auch ohne die specifische Bestim- 
mung der Beste, welche leider nicht auszolt&hren war, als 
durchaus sicher angeeehoi werden darf. Das erstrae Gestein, 
mit Abdrflcken von Cardiuin spee., läset sieh nidit so rieher 
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hieher bringen, doch ist seme Zugehörigkeit mindegtene sehr 
wahrscheinlich. 

In Nordwestdeotschland finden sich ausser den entsprechen- 
den, mit Holland Tollkommen flhereinstimmaiden Geschiehen 

namentlich noch solche oberolipfocaenen Alters. Danmter ein bei 
L(>iiingeii gefnndciit's, welclu's luicli Koch iu genau gleichen 
Stücken bei Stemberg vorkommt! Ein niidres Geschiebe liegt in 
Spatangus Kleini Ag. vor, ein Fossil, wt-Khcs bt^kanntUch in 
den Schichten mit Terebratula grandia in der Provinz HanoTer 
und West&loi nicht sdten ist. Es stammt ?on Jever nnd zeigt 
genau denselhen Erhaltongssustand, wie man ihn n. a. bei 
Bftnde beobachtet. 

Miocäncs Gestein, in der AiisbildunL!- , welche vom Gralen- 
berge bekannt ist, ist durch 2 Eisensteinkiiollen uud ein paar 
Steinkemen vertreten. Von den ersteren enthält eine TurriteUa 
Gemtzi Speyer, Fundort Cloppenburg. Die andre ist in Lönin- 
gen gefunden; die Sieinkeme stammen von Oldenburg. Aus- 
seidem wurden aus Dinklage, im Süden von Oldenburg, bekannt 
Heurotoma ineerta Be&. und H. wtalta Brocc, in gleicher Er- 
haltung wie bei Dingden auftretend. 

Tertiäre UTil/er endlich wiederum in gleicher Ilufiligkeit wie 
in Niederlund, namentlich iu Damme. Dieser Fuudpuukt hat 
also in jeder Beziehung viel mit dem Lochemerberg in Geld^ 
land gemein: viele Juiageschiebe, viele tertiäre Hölser und 
daneben silxmsche Gesteine, so dass man hier, um mit Staiing 
zu sprechen, ein recht eigentlich »^mengtee Diluvium" vor 
sich hat. Rüeksichtlich der andern Fundpunkte ist wiederum die 
Uebereinstimnmng mit denjenigen der übrigen Geschiebe her- 
vorzuheben. Der Fund in Oldenburg scheint gegen die oben 
ausgesprochene Ansicht zu zeugen, dass mau an den tiefer lie- 
genden Faulsten keine Geschiebe erwarten dürfe. Aber diese 
Steinkeme sind dei Anlage eines Bassins von ansehnlicher Tiefe 
gefunden vrorden, und das stimmt um so mehr mit obigen Aüs- 
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semiigeii ttberaixi, da man in der Tiefe dieselben Geschiebe 
auch hier erwarten mnss, welche man an den, nicht durch 
Sandwehen, Morast, Manok a. 8.w. bedeckten Punkten an der 
Oberfläche findet. 

ÜEBERSICHT DER BESCHRIEBENEN GESTEINSARTEN. 
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QnvamÄMTBK, 



nnd 



Sandsteine 
Onanite. 

Spiriferensundst. 
Kohlenkalk 
MuBclidJcalk 
Lias 

MiUl. Ja» 
Ober. Jnn 
Senon 



o 
'S 

I 



I 

Q 



SICU ANSTSUEKS Iii: 



Kalkig tner^l. Krei- 
degestein 
Numraulitengest. 
Tertiäre Hölaer 
Ober Oligooaen 



Miocaen 



RfUB. OfltseeproTÜiaen. 

Eifel. 

Aiiclieu und Ruhrthal (nach lioemer.) 
Hauoyer. und Westfalen. 



n 



M 



n 



im Soden nnd Nordoeten Mecklen- 
burg u. a.) 



baltische Kreide (nach üoemer). 
Brüssel. 

Oberkaasel bei Bonn. 
Stembeig. 

Hanorer (Gegend Oanabrflok) n. 
Westfalen. 

Grafenberg bei Düsseldorf und Ding- 
den. 

Aus obiger Tabelle geht zunächst eine ausserordeutliche Ueber- 
einatimmnng der m den Niederlanden und in Nordwest-dentsch- 
land gefundenen Geschiebe hervor, denn alle dicgenigen Gesteine, 
welche nicht gleichzeitig hier wie dort vertreten sind, bestehen 
in EinaeUbnden, so der silurisohe Oolith nnd die Petrefkotsn 
des Kohlenkalks in Holland; das oberoligocaene Gestein in 
Oldenburg. Hm den iil»rigen ist aber nicht nur das gemeiiisanie 
Vorkommen hier wie dort zu verzeichnen, sondern vor allem 
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auch ist bei den meisten die relative Haüfigkeit des Vorkom- 
mens dieselbe. 

Was die süurischeii Gesteme anlangt, so mag es m andhem 
anfibUeii, dass nnter den emtsprechendan anstehenden Schichten 
diejenigen Ton GoÜand nnr einzehi angefiXhrt worden; indessen 
besteht zweifellos eine weit grSssere Ueboreinstimmwig mit den 

Gesteinen der russisclu'ii Ostseeproviii/en , als mit deujenigen 
Gotlands; nur in einzelnen Brocken von Chonetenkalken uiid in 
einem Stücke . Trochitenkalk erkenne ich eine grosse Aehnlicb- 
keit mit anstehenden oberaloiischen Schichten dieser Insel , aber 
dennoch ist auch in diesen F^len keine yolUrommene (Jeb^ 
einstinmmng zü constatiren. Dagegen entsprechen zunächst die 
Pentamerenkalke, wie bekannt, ganz genan den obersQnrischen 
Schichten von Ehstland, die Uebereinstimmung ist so gross, 
daas sich die wesentlichen ModiHkntiunen dieses Gesteins f^ämmt- 
lich in unserm Gebiete vertreten ünden. Eine weitere Ueber- 
einstimmung finden wir in den weit verbreiteten bunten Dolo- 
miten nnd dolomitischen Kalken, welche in derselben Weise 
bei nns vorkommen. Ich erwähne hier nnr ans den vielen 
Beispielen, denen man beim Dorchlesen der Untersochungen 
Schmidt*8 Aber die silttrische Formation von Ehstland etc. be- 
gegnet, das dolomitische Gestein, welches an der Oberlläche 
dunkelroth gefärbt ist, zwischen Jürden und Maidel (I. c. j). 148); 
femer blaugrauen Dolomit, welcher nach der Verwitterung 
eine gelbe Farbe annimmt und aof Insel Moon nnd dem 
FesÜande ansteht (1. c. p. 158), und die grosse Anzahl der 
gelben Dolomite, denen man überaU begegnet Eieselige Kalke 
nnd Eieselknollen, rother Sandstein, marmorShnliche, dichte nnd 
krystallinische Korallenkalke — das Alles findet sich in gleicher 
Weise in unsern Geschieben einerseits, in Elistlaud und den 
benachbarten Inseln andrerseits vor, and selbst das haüfige 
Vorkommen von Bleiglanz und Schwefelkies in unserm Diluvium 
bietet noch eine weitere Parallele mit den Schichten der nissi- 
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sehen Ostseeproviuzen. Vor allen Dingen ist aber auch die Aus- 
bildang der GhonetoDkalke, unter denen die thonige Varietät 
nnter nnsem Geschieben den ersten Platz dnDimmt , flbereinstim- 
mend mit der Ansbildong dieser Sdiicht in den Ostseeprovinzen , 
und dieselbe Schicht zeichnet sich dort dadurch aus, dass ihre 
Gesteine oft dolomitisch werden. Nur einzelne silurische Gesteine 
sind in Ehsthmd und Hnoreiizeiiden Inseln bis jetzt nicht ge- 
funden worden , so die vereinzelten oolithisclun Kalke und das 
bunte Gestein , welches Fiscliroste enthält : <loin Letzteren ent- 
spricht daselbst ein sandiger Kalk, Aber schon öfter hat man 
in den Geschieben die einzehien Schiditen eher erkannt, als 
in den anstehenden Gesteinen, |ind es ist dufdians nicht un- 
wahrscheinlich, dass sich die entsprechenden Gesteine noch am 
angeführten Orte finden werden. Dem sei i'il)ri<^ens , wie ihm 
wolle — jedenfalls ist die Uehereinstiiiiniiing der Hauptmasse 
unsrer Geschiebe mit anstehenden Schichten Ehstlands, Oesers 
n.8.w. eine ausserordentlich grosse in petrographischer Bezie- 
hnog. Nicht minder aber ist die palaeontologische Ausbildung 
übereinkommeDd , wenngleich auf diese nicht derselbe Werth 
gelegt werden kann, wie auf die petrographische Gleieheit; 
denn ich bin mir sehr wohl bewusst, dass eine Vergleichung 
mit der gotländischen und selbst englischen silurisrlu n Fauna 
ein ähnliches Resultat liefern würde. Immerhin mag alx r fol- 
gende Tabelle die grosse Uebereinstimmung der organisch«! 
Eiuschlüsse unsrer Geschiebe und der in den Ostseeprovinz^ 
anstehenden Schichten erlatttem, vor allem aber (und deswegen 
ist sie . besonders angestellt worden) das Vorkommen der Pe- 
trefacten in den yerschiedenen Btagen daselbst darstellen; da 
hierauf wegen der späteren Betrachtungen über die Herkunft 
unsrer Gescliiel)e der gntsste Werth zu legen ist. 

Diejenigen Petreiacten, welche ich nicht selber beobachtet 
habe, sind mit einem * versehen, und giebt die beigefügte 
Notiz an, worauf sich die Aufzählung in der Tabelle stützt. 
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Bd den fibfigen Namen beseichnen die Notizen die Qnellan, 
nach denen besondera die Bestimmiuig erfolgte. Diejenigen Eoe- 
silien endlich, welche keine Notiz föhren, sind im palaeontolo- 

gischen Theile besprochen worden, und giebt die beigefügte 
NumtLier ihre Folge in Letzterem an. In der ersten Spalte, 
welche sich auf die Häufigkeit der einzelnen Arten bezieht, 
bedeutet s = selten, e = einzelne, m =■ mehiere, h = häufig, 
hh = sehr haäfig. 

Die Tabelle enthiüt nnr Petrefaeten von Groningen, da diese 
am getaanesten bekannt wniden; indessen stimmen die Fossilien 
Oldenburgs, welche ich früher angeführt habe (von Jever 55 
Arten) fast ganz mit denen von Groningen überein; es mögen 
aUo Letztere gewiss mit Recht als gleich werthig mit denen der 
andern Localitäten angesehen werden. 



NAUEN. 



Stromatopora (l) 

Spongiak. 
Astylospongia praemoisa (4) 
„ „ pilula (5) . . . 
Amthozoa. 
* Isis corallina (Morren-Corall. Belg 

t. 4 f. 1) 

Heliolites iuterstincta (6) 
megastoma (7) 
inordinata (8). 
Propora tabniata (9) . . 
Favosites gothlandica (10) 
„ aspera (11). . 
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Sammen d. Petrefacten in d. einzeln. Schichten : 
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10 
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17 


24 



Von den oben uuge führten 77 Petrefacten, welche aus den 
Geschieben von Groningen bekannt wardeu, sind 3 nicht näher 
sa besÜiniiiai; aosserdeni banden sich darunter 9 Arten, welche 
bisber nur in Groningen gefunden worden, also rar Vergleiebong 
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mit Faunen andrer Localitäteu (wobei es sich um Feststellung 
der grössteu üebereiiistiiiuiimg mit einer derselben handelt) nicht 
in Betracht Irommen können. Demnach bleiben 65 Arten snr 
Veigleichnng fibrig, nnd yon diesen sind aus den rassischen 
OsteeeproTinzen 50 bekannt geworden, darunter ein fragliches 
Vorkommen. Diese Uebereinstimming ist gewiss eine grosse zu 
nennen, zumal unter den felilendeu Arten sich solche befinden, 
welche aller Wahrscheinlichkeit nach dort übersehen sind, so 
u. ft. Craula implicatu und Spirifer sulcatus , und demnach die 
Uebereinstimmnng sich später in noch höherem Grade heraos- 
stellen dfirfte. Was die horizontale Verbreitang der Fossilien 
anlangt, so Irommen in Zone 
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— Obere Oeeelsehe Gruppe — 


24 Arten ror. 
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— Untere Oef>elsche (Iruppe — 
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— Zone des I'ent. ehstonus — 
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— Zwi.schenzone — 
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— Borealisbank — 
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— Borkholmsche Schicht — 
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Es liegt also der Schwerpunkt in den obersten Schichten des 
Ober-Sflar, Ton wo ans ein beständiges Absteigen stattfindet, 

bis zuletzt in den obersten Lagen des Unter-Silur nur noch G 
Arten vertreten sind. Von diesen untersilurisehen Formen sind 
aber nur 4 in Ehstlaud auf die Öchichteji dieses Alters beschränkt , 
und nur 2 {ürthmna anomcia und Orthis bjnx) sind aus- 
schliesslich in ihnen zn Hanse; während bei einer dritten (fiii/nn- 
gophyUum orgammC^ dasselbe nach einer briefl. Mitlheilung 
Bdmer's als wahrscheinlich angesehen werden mnss. 
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Dil BbZXBHÜHGBN OUR WXSTLIOHBN GlSCHIBBH ZU DENBM 

fiSTLTOH OES ElBM 

verdienen hier Tioch vor allem hervorgehoben zu werden. Ich 
führe, am nicht zu weit cistlich zu gehen, im F'olgeadeu die- 
jenigen Geeduebe ans Mecklenburg an, welche mir Ton dort 
bekannt geworden siiid. Dabei sind die Tertiär-gesehiebe ausge- 
nommen, da sie, wie aUgemdn anerkannt, auf eine im Lande 
selbst bestehende Lagerstätte snrflckznf&hren sind. Wo sicli die 
Mittheilungen nicht auf eigene Heobachtong stützen, sind die 
Quellen , nach denen sie angeführt werden , beigefügt ; alle übri- 
gen Gesteine kommen auch bei Wismar vor, und dürfte ihre 
An&ählong auch an and für sieb Literesse beanspruchen. 

Ux^TEBSlLUE UND CaUBKISCU. 

Fncoiden-Sandstein (Boll. Ueb. d. protoz. Geschiebe Mecklbgs. 
La MecUb)^. Archiv 1871 p. 82). 

rjnguliteu-Sauilstein ( Boll 1. c. p. 34). 

Sandstein mit Paradoxides ii. Agnostus pisiformis (Boll. 1. c. 
p. 33 — Eade. Diluyialgeschiebe r. Meseritz. Ln iVLecklbg. Ar- 
chiv. IX. p. 81). 

AlaansehiefiBT mit Agnostns (pisiformis?) n. krystallinischem An- 
thrakonit (Kodi. Umgegend von Dobberan. M. Archir. 1860. p. 426). 

Anthrakonit, überall in Mecklbg. einzeln. 

BitnminSser Kalk und aschgrauer Kalk ohne Bitumen, na- 
mentlich mit Olenus und Agnostus (Boll. 1. c. p. 37 u. 39). 

Vaginatenkulk , grau und roth , in grossen Blöcken , haüfig. 

Backsteiukalk ; ist bei Wismar nicht haüfig. 

Obkbsilue. 

Korallenkalk, zuweOen in ansehnHchen Blöcken. 
Trochitenkalk mit z. Th. fleisch£Etirbenen Trochiten, kommt 

einzeln in grösseren Stücken vor. 

4 
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Oolithischer Kalkstem, gelblich weiss. Ein Brachstödc von 
wemgen Gentimetem Dnrdimesser bei Wismar. 

Obenüur. Grsptolitiiengeäteiii in seiner gewöhnlichen Form.- 
Aschgraner, stnrk thoniger Kalkstein, an der OberfiScbe gelb 

verwitternd, mit zalilrcichen Monojj^rapsus- und Orthoieras- 
liidividuen. Letztere l)iv\veileii mit Schwefelkies, in andern Fällen 
mit tiefschwarzeu, glänzenden Kammern. In grossen Blöcken 
nicht selten. 

Beyrichienkalk, im Sinne Rdmers, ist sehr haHfig. 
Feinkörniger, dichter Kalk Ton ebenem bis mQ8ch%e]i Broch, 
rothgefleckt and mit dnnkelroth gefärbten organischen Besten, 

anter ihnen Fischreste. Kommt in ansehnlichen Blöcken vor. 

SSmmtliche oben genannte (iesteinsarten, welche dem Unter- 
silar und Cambrisch angehören , fehlen in onserm westlichen Di- 
luTiom. Dagegen sind die obersilorischra Stockwerke bis auf das 
Graptolithengestein, dessen Fehlen schwer erklärlich ist, alleTer- 
treten. Dass der Pentamerenkalk, dessen weite Verbr^tong bekannt 
ist, unter obifB^en C^chieben Mecklenburgs fehlt, is wohl nnr 
zutiUlig, denn aucdi bei Hamburg, wi-lehes noch zur östlichen 
-Ausbildung des Diluviums zu reebnen ist, fand .sich das Gestein 
vor. ^) Von den nachfolgenden, jüngeren Formationen fehlen 
. die Gesteine der Devon-, Garbon- und Trias-Formation ToUstän- 
dig, obwohl die Letzteren nach Boll noch bei Hambo^ vor- 
kommen. *) Die Jnrageschiehe sind vor aHen Dingen dorch 
schiebe der Kelloway Gruppe yertreten, deren, in grossen 
Blöcken vorkommende Gesteine sich durch Reichthum an Petre- 
fact^in auszeielK.'u: das Maltzansche Mu.seum in Waren besitzt 
davon eine ziemlich reichhaltige Sammlung. Sie haben mit den 
Jnrageschieben HoUands und Nordwestdeatschlands nichts ge- 



') Boemer-Diluvialgeächiebe p. 596. 

*) Oeognode d. deutachen OaiaeeUbider p. 131. 



51 

• 

mein. Boll führt ausser ihnen noch G^ehiebe der Eunmeridge- 
Gnippe an,i) dooh tenne ich diesdben nicht ans eigner An- 
Bohanimg. Unter den Geschieben der &eidegruppe endlich 
stimmeu, wie schon oben bemerkt, die Feuersteine der öenon- 
stnfe in jeder Hinsicht, sowohl was ihre Aushihhing als relative 
Uaüfigkeit anlangt, mit denen des westlichen Diluviums übereiu ; 
aber es kommen zu ihnen noch der Faxe- und Saltholms-kalk 
hinza, denen anatehende Schichten anf den danischen Inseln 
bekanntlich entsprechen, sowie andre merglige Gesteine, deren 
Ursprung ebenfalls in Dänemark sa suchen ist. 

Wir gelangen also dnreh eine allgemeine V^ergleichnng der 
Mecklenburgischen Geschiebe, mit denen uusrer Gegenden, zu 
dem Resultate, daas die beiden Formationen Silur und Kreide, 
deren Geschiebe sowohl westlich als östlich der Elbe vorkom- 
men, in dem letsstgenannteu Theiie misera Diluviums durch eine 
grossere Ansahl von Stockwerken Tortreten sind; und zwar 
ist die silnrische Formation durch eine reichlichere Entwicklung 
der untern Schichten im Osten ausgezeichnet; die Kreide dage- 
gen in derselben Gegend durch reichlichere Entwicklung der 
obern Stufen! Diejenigen Stockwerke aber, wclclie aus beiden* 
Formationen sowohl östlich als westlich bekannt sind, entspre- 
chen sich im allgemeinen yollstindig, denn die Ausbildung der Ge- 
schiebe zeigt eine so grosse Uebereinsümmuug, dass in der Regel 
ohne Kenntuiss des Fundpunktes nicht ÜBstzustellen ist, ob z. B. 
ein Stock obersilurischen Eorallenkalkes oder ein Kreidegeschiebe 
der Senonstnfe westlich oder dstiich der Elbe gefunden ist. pTur 
als einzelne Ausjiahuie wurde oben angeführt, dass u. a. ge- 
wisse dolomitisehe Gesteine der obersihiriselien Formation bis 
jetzt nicht östlich der Fl be au fgelünden seien. J Die Jurageschiebe, 
welche östlich der Elbe geirinden werden, haben dagegen inchts 
mit demjenigen unserer Gegenden gemein. 

' >) Petn&etdkg. Kleinigkeiten (M. Anshxr 1859 p. 164). 
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11£RKUNFT DER WESTLICHEN GESCHIEBE. 

Eb ist oben bereits auf die grosse Uebereinstiminiuig hingewiesen, 
welcbe nnsre Gesehiebe mit anstehenden Schiebten der rnssiscben 

Ostsee Provinzen einerseits und solchen im Siidni , n;imeiitlicli in 
Westfalen und in der Eift-l , andrerseits halien: a])er eine derar- 
tige üebereiostimtnuDg kauu nicht u priori als Beweis augeseben 
werden, dass die Gieschiebe ihren Ursprang ans jen^ anste- 
henden Schichten herleiten. Was zunächst onsre Massenabhige- 
rnngen anlangt, so fallt fSr sie einer der Hanptgrfinde, welche 
man stets zu Gunsten der Annahme eines weitem Transportes 
antiihren zu können glaubt, die regellose Vergesellschaftung von 
Gesteinen der venschiedcnsten Formationen, we<i;: und der (xe- 
daiike, dass hier anstehende Schichten zu Grunde liegen könnten , 
drangt sich gewiss mit Recht auf. Vor allen Dintren aber wird 
eine derartige Betrachtung unterstützt durch die unlaflgbare 
Thatsache, dass es Geschiebe giebt, wdche anstehenden Schichten 
in Mitten nnsres jetzige Dflunums entstammen , und der Um- 
stand, dass die Gerolllager durchsunken werden, ohne dass man 
auf an.stelu^nde Si.hichtt n unter ihnen stösst, kann kaum als 
Gegenl>eweis angesehen werden. Oenn es ist durchaus nicht noth- 
wendig, ja nicht einmal wahrscheinlich, dass die Genille, welche 
Ton, an Ort und Stelle anstehenden, Schichten, abgeleitet würden, 
nun noch wirkUch auf diesen Schiditen ruhen müssten. Ange- 
nommen, sie stammten von RifEen, die aus dem dfluTialen Meere 
emporragten, etwa wie jetzt Helgoland über den Spiegel der 
Nordsee sich erhebt, was würde nach der Zertrümmerung sidi 
darbieten? Gertllle, welche rings um ihre Ursprungsatatte auf 
diluvialen Sanden und ähnlichen (iebild»-n auflagerten ; und 
wenn nach vollkommener Abtragung des HiSa Sandmassen die 
ursprüngliche Lagerstätte verschütteten, so würde es gewiss 
sehr Tom Zu&Il abhingen, ob man diese später wieder aoflande, 
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oder nicht. Indessen ist es für di« gleichaltrigen Geechiebe öst- 
üdi der Elbe eine ausgemachte Thatsadbe, daes sie ans ent- 
ferntere Gegenden transportirt wurden, und da die onseren 
mit ihnen so Tolktändige Uehereinstimmnng zeigen , ^) so ist ee 
durans mehr als wahrscheinlich, dass ihnen eine gleiche Ab- 
stammung zukomme. Vor allen Dingen weist uns aber auch 
ihre zunehmende Haütigkeit in der nordöstlichen Richtung auf 
einen (Jrspmng von dort hin: und wenn wir, wie oben ai^ 
geführt, die grostmögliehe Uebereinstimmang mit anstehenden 
G«birg8forniationen in diesen Gegenden finden, so wird die Wahi^ 
scheinlichkeit, dass nnsre ailnrischen Geechiebe von dort, und speciell 
ans den russischen Ostseeproyinzen stammen, zur Gewissheit. 

Wenn es sich um das „Wie?" des Trunsports handelt, so 
könnte sich Mancher veranlasst i'ülilen , in der abgerundeten 
Form der Gesteine den Beweis zu sehen, dass sie durch Wasser 
hertransportirt wurden. Ich habe nun oben schon angeführt, 
dass die Gesteine in dem Detritus lagern, weleher durch ihre 
Abmndang bereitet wurde, und dass ich sdion dadurch den 
Beweis erbracht sehe, es sei die Abmndung an ihrer jetogen 
Lagerstätte erfolgt. Aber auch die gewaltige Grosse eineelner 
(jeschiebe lilsst die M<)glichkeit einer Herschartung durch strö- 
mendes Wasser gar nicht zu. Auch in unsror Gegend haben 
sich Geschiebe gefunden (ihre Art ist dabei meiner Meinung nach 
gleichgültig, da wir doch- wohl für alle dieselbe Weise des 
Transports annehmen müssen), welche an die gewaltigen Blöcke 
Pommerns und andrer Gegenden erinnern. Sie konnten gewiss 
▼on stark bewegtem Wasser transportirt werden, aber anzuneh- 
men, dass solche ungewöhnliche Bewegung in der ganzen Aus- 



') Ich hatte kürzlich Gelegenheit, ausser zahlroirlioa Geschieben, die ich 
selhor in Morkloulmrg snmmnlte, iiodi olRTsilurisch*; Oestcino aus dem Duli- 
vium vou Dauzig zur Ycrgloicbuug lierauzuzieliua , dio mir durch Herru Dr. Cou- 
wents gesandt worden. Die Uebereinetiinmung mit den entsproehendeu Oe- 
whieben nnner Gegend ist eine ganz Tollkommene! 
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dehnung des Diluvialnieeres statt gehabt Imhv, iiilirt zu un- 
natürlichen Vorstellungen. Reisseude Gebirgswässer, mächtige 
Brandangswellen sind gewiss leicht im Stande auch ungemein 
grosse Blöcke Ton der Stelle za schafifen, wo aber sind solche 
stark bewegten Wassermassen durch weite Meere verbreitet? 
Seihst nicht in seichtem Wasser, in weichem die Wellen bis 
zum Grrnnde des Meeres herabreichten, war die Fortscbafifuug 
auf diesem Wege iii(>glich. 

Es bleibt uns nur das Eis zur Erklärung unsres Geschiebe- 
phaenomens übrig, und da bietet uns die Annahme schwimmen- 
der Eisschollen, welche auf ihrem Bücken die Gesteine ver- 
flSssten, das beste Mittel sor ErUHrong, namentlich auch der 
Terschiedenen Aasbildang des DünTinrns westlich und Sstlioh 
der Elbe. Vor allem steht aber eine Hypothese dieser Art in 
vollem Einklänge mit dem, was wir noch heute an dem Nord- 
pole beobachten; denn wenn auch die Anzahl derjenigen Eia- 
massen, welche Gesteine tragen, gering ist,. so genügt sie nach 
saverlässigen Bculiachtangen doch immerhin die Anzahl der 
erratische Blöcke, die in anserm DiluTinm zmtreut li^pen, zu 
erUaran. Die Tersehiedene Ausbildung des Dilnvioms westlich 
und östlich der Elbe findet ihren Grund in dem Mecklenbnr- 
giseh-Pommerschen Seenplateau: 

Durch die verdienstvollen Untersuchungen Koch's ^) ist fest- 
gestellt worden ,,(l;uss zur Zeit der Kreideformatiini Mecklenburg 
den Mittelpunkt eines Kreidegebirges bildete, dessen Breiten- 
ausdehnnng von Seelaad bis Lünebuig hin und darüber hinans 
reichte, und dessen Längenausdehnung mit dem bekanntmi, Ton 
Preussen durch Mecklenburg hindurch bis nach Holstein hinein 
Torlaufenden Höhenzuge, dem sog. Seen-Plateau, zusamm«i- 
fallt, der Wasserscheide zwischen der Ostsee und Nordsee". 



') Was Imbeu wir von d. geoga. TJnieiBiio^g. MocUlig^s su enrarten? (M. 
Aiohiv 1873 161). 
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Diese Erhebungen beruhen also nicht auf einer gräesem An- 
häufung von Sandmassen in Meeklenburg und Pommern, welche 
während der Verbrritnng unsrer (Geschiebe abgelagert sein könn- 
ten, sondern sie bestiandai bereits beror die Letsteren ihre 

jetzigen Lagerstätten einnahmen. Denken wir uns nun vor 
Schluss der Dihivialperiode den Spietrel des Meeres so hoch, 
dass er auch die Kreideberge Meckieiibiirgs und Potumerns 
ganz überfluthete, so konnten die Gesteine der rassischen Ost- 
seepnvrmzen, um hier nur ron diesen zu reden, sich ungehin- 
dert über das ganze jetz%e Diluvium verbreiten. Die ersten 
Sehiehten aber, welche bei einer successiven Erhebung des 
Landes, oder (was fQr unsre Betrachtung ohne Unterschied ist) 
bei einem langsamen Zurücktreten des Meeres, zur Verbreitnntr 
gehmgen konnten, waren selbstverstiludHch diejeni</e]i, welche 
die obcrstt» Lage eiunahuien. Da nun jüngere Gesteine an den 
betretleuden Localitäten fehlen, so gelangten die obersiluiiBchen 
Gesteine vor allem zur Verbreitung t 

Als aber die Trocfc»nl^ping des Landes so weit Toigeschritteii 
war, das» die Mecklenburgisoh-Pommerschen Höhen f&er den 
Spiegel des Meeres emporragten und in den Ostseeprovinzen die 
altern, untersilnrischen desteine zur Verbreitunf,' f^elangten, da 
strandeten die Letzteren zum grossen Theile an dem genannten 
Plateau, ein andrer Xheil dagegen gelangte durch die in ihm 
bestehenden Querspalten , welche spater den Flüssen ah Ausfluss- 
punkte dienten, zur Verbreitung nach Süden. Nach Westen 
dagegen konnten die zuletzt abgetragenen GMeine nicht aus- 
gebreitet werden, da hier grössere Durchbrüdie fehlen und die 
Wasserscheide der Elbe nicht zu üb^nehreiten war. Daher finden 
wir denn auch die Elbe als scharfe Grenze zwischen der west- 
lichen und östlichen Ausbildung des Diluviums; daher tinden 
wir bei Leipzig, dessen Länge doch mit der mittleren Länge 
Meoklenborgs übereinstimmt, Geschiebe, welche in ihrer G«- 
«ammtheit genau deiyenigen Hollands und Oldenburgs entspre- 
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ehen, ivißirend in nicht zn grosser Entfomnng jenseits der Elbe, 

im Flussgebiete der Oder gleicb wieder dieselbe Mannigfaltig- 
keit der Geschiebe wie in Mecklenburg uns entgegentritt. 
Daher findet in der Häufigkeit der verschiedenen silurischen 
Qwteine im Westen eine Abnahme in der Weise statt, dsas 
die obem Schichten am zahlraehsten Tertraten sind, bis stdetzt 
die obem lächichten des Unteisilar nur noch dnrch ganz ver- 
einzelte Funde repräsentirt werden. Kein Sprang findet in der 
Folge dieser Schichten statt! denn die untersten Lagen des 
üntersilur fehlen vollständig. Daher endlich die bekannte That- 
sache, dass iu Mecklenburg „diese Gerülllager vorzugsweise den 
Nordostabfuli der Höhen nnd zwar die obere Kante derselben 
einnehmen". ^) 

Wenn somit die Verschiedenheiten in dem Auftreten der si- 
lurischen Geschiebe westlich und östlich der Elbe eine unge- 
zwungene Erklärung finden , so mag ee gerechtfertigt erscheinen 

auch die Unterschiede, welche bei den Kreidegesteinen bestehen, 
auf gleiche Weise /u erklären. Die Faxe- nnd Saltholius- Kalke 
mögen im westlichen Geluete gleichfalls fehlen, weil 2U der Zeit, 
als die betrefF(Midni Schichten von Norden ans /nr Verbreitung 
gslangtm, die Kreidi^bii^ Mecklenburgs und Pommaus ihre 
weitere Verbreitung nach Westen yerhinderten. 

Für die weit verhreiteten Feuersteine scheint die Entscheidung 
ihrer Herkunft bis jetzt nicht reif. In Meddenburg ist es wohl 
kaum zweifelhaft , dass sie Schichten entstanimen , die an Ort 
und Stelle zerstört worden, und die gleiche Erhaltungsweise, 
verbunden mit der beobachteten häufigen Zusammenlagerung von 
Kreidefeuersteinen und sil arischen Gerollen, wirft die Frage auf, 
ob nicht auch unsere Kreidegeschiebe daselbst ihren Ursprung 
haben können? Dass Transporte von Mecklenburg ans nach 
unaem Gegenden statt gefunden, dafür spricht der Fund von 
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Sternberger Gestein in Oldenburg. Auf der andern Seite fehlen 
auch nicht Andeutungen einer südlichen Abkunft, und die Beo- 
baehtimg, dass andre Gesehiebe von dort iluen Unpning nab- 
mfin, lasst es kaum annehmen, dass nicht anch Ereidctgeschielie 
in gldcher Weise von den in Süden anstehenden Schichten in 
grosserer Menge znr Verbreitung gelangt wären. Die Frage wird 
sich nur durch eine genauere geoirni})hische Darstellung der be- 
trefFeuden Geschiebe , zn der bis jetat das Material noch voll- 
ständig fehlt, entscheiden lassen. 

Für die Devon-, CSarbon-, Trias- und die meisten Jura-, sowie 
oben angeführten TertiSr^-gesteine ist ein südlicher Ursprung 
durchaus zweifellos, und die Schichten, auf welche sie zurück- 
zuführen sind, brauchen hier wohl kaum noch wiederholt zn 
werden. Der Umstand, dass sie zum Theil so wenig abgeschlif- 
fen , bisweilen ganz und gar scharfkantig sind, weist auch hier 
auf den Transport durch schwimmendes Eis hin. Ihie Verbrei- 
tung erfolgte vor allem längs der Stromlaüfe, wenngleich man wohl 
nicht annehmen darf, dsas die Flüsse selbst zur Zeit der Diluvial- 
periode die Verbreitung nach allen Punkten bew^kstelligten. 
Viel wahrscheinlioher ist es wegen ihres Zusammenvorkommens 
mit nordischen Geschieben, dass ihre jetzigen Lagerstötten da- 
malü noch Meeresboden (wenigstens -miu Theil) waren , und dass 
die Fliisse .später diejenigen Riclitungen einschlugen, welche 
vorher, zur Zeit der Meeresbedeckung, von den herrsdbenden 
Strömungen bezeichnet und gebahnt worden. Aber vereinzelte 
Geechiebe verbreiteten sich weit über die jetzigen Flosslaüfe 
hioaus, so vor allen Dingen die devonischen Gesteine über 
Groningen bis nach Oldenburg hin; die Jura-geschiebe bis zu 
den nördlichsten Punkten unsres Schwemmlandes u. s. w. Es 
geht daraus hervor, und das hätte man gleich im Beginn vor- 
aussetzen kr)nüen , dass eine strenge Trennung des skandinavi- 
schen Diluviums von dem übrigen nicht durchfuhrbar ist ! Nach 
dem Vorgange Staiing's müsste man jetzt w^gen des Vorhan- 
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deiiseins sfldlicher, devonischer Geschiebe den Hoiid^^rn^ als ge- 
mengtes Diluvium aut der Karte verzeichnen, ebenso bei Berj^um 
wegen Vorkommens von Jura- nud Silur-geschieben das gleiche 
DünTiom annehmen , nnd ^dlich wüsste ich in Oldenburg nicht 
einen einzigen Punkt, deeBen absolnie Bezeichnung als nordisches 
DQuTinm noch zulässig warel Wenn es gewiss als Thatsadie 
angesehen werden mnss, dass die Geschiebe, welche von Süden 
ihren Ausganji' nahmen, sich, wie natürlich, auch hier vor allen 
Dingen zunächst ablaf^^ertcn , so ist ihre Grenze doch niclit i^eiiau 
nach Norden hin zu praecisireu! Die in den vorhergehenden Zeilen 
angeführte V^erbreitang der einzelnen Gesteine, deren Widerho- 
Inng ich mir hier wohl erlassen kann, bestätigt diesen Satz 
gewiss ToUkommen. Die Geschiebe südlicher Abkunft überschreiten 
die Elbe indessen nicht! 

Die genane Feststellung der Localität, von der jedes einzelne 
Gescliielie stamme, ist wohl schwerlich (lurcliluhrhar ; dciiii wenn 
für die einen auch die ursprüiitrliche Lu<{erst;itte noch erhalten 
sein mag, so sind andre Ursprungstätten womi^üch ganz zer- 
stört. Jedenfalls haben wir aber wohl die Ansgangsponkte in nn- 
mittelbaier NShe der oben angefOhrten Orte, welche entspre- 
chende Schichten noch jetzt anstehend zeigen , za suchen. Für die 
Jurageschiebe verdient noch das haüfige Vorkommen an einzelnen 
Localitäten, namentlich im Locheiuerherg und in Damme, her- 
vorgehoben zu werden, denn die Mr)(rlichkeit, dass hier anste- 
hende Schichten in der Tiefe «ich betindeu , welche die Ursache 
des haüfigen Vorkommens dieser Geschielje seien , wird bei beiden 
Localitaten durch die hohe Lage , besonders bei Damme, gestützt; 
denn bei Damme erreicht der Mordkuhlenberg eine Höhe 
Ton ungefähr 85 m., dne ffir unser Dilivium beträchtliche 
Grosse! Im Norden Oldenbni^ endlich bieten wiedor die Jura- 
geschiebe Schwierigkeiten , da man nicht weiss , ob die einzel- 
nen l'unde auch von den gleichaltrigen Schichten Irlclgolands 
stammen können, eine Frage, die namentlich bei dem Vorkom- 
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xnen von Jurageechiebeii anf der Insel Wangerooge aufsteigt. 

Man sieht, dass der ungelösten Fragen rüoksichtlioh nnaeis 
Düa? innu immer noch genng sind , indeesra exgaboi- sich aas 
obiger Unteraachiing folgende Sehltlsse: 

HAUPT-RESULTATE. 

1. Die Ueberemstimmuiit^ «Icr Seclimentärgeschiebe Niederlands 
nnd des nordwestlichen Deutschlands ist dne fast vollstäudige. 

2. Die Sedimostäigeschiebe gdangtra sowohl Ton Nordost 
(die siliirischen) ab ron Süden (die meisten der übrigen For- 
mationen) za uns; das Ursprungsfrebiet der Ersteren ist in den 
rassischen Ostseeprovinzen , vor allem in Ehstland , zu suchen , 
das der Letzteren in den anstehenden Gebirgen Nordwestdeutscb- 
lands und der Eitel. 

8. IMr die Kreidefeuersteine ist der Ursprung bis jetzt nicht 
festsustellen* 

4. Die Annahme, dass schwimmendes Eis die sUnnsehen Ge- 
schiebe nns zogefOhrt habe, erklärt die Versdiiedenheit, welche 
in den Geschieben dieses Alters weetKch nnd Sstlich der Elbe 

herrscht: Bei einer succcssivoii Erhebung des Landes und all- 
niähliger Trockenlegung der silurischen Schichten Elistlands, 
u. 8. w. mussten die obersilurischen Gesteine von dort zunächst 
znr Verbreitang gelangen, während später die Ausbreitung der 
nntersilnrischen nach Westen dorch das Mecklenbnrgisch-Pom- 
meische Plateaa verhindert wnrde. 

5. Auch fttr die Geschiebe sfidluiher Abkunft , welche die 
Elbe im Osten nicht fiberschreiten , ist wegen ihrer sduofkan- 
tigcn Form der L'ransport durch Eis wahrscheinlich. 

(3. Die V^erbreituüg der Sedimentärgeschiebe lehrt, dass eine 
strenge Abscheidung von nordischem und gemengtem Diluvium, 
im Sinne Starings, nicht durchführbar ist. 



PALAEü^iTOLOGlSOHEß IHEIL. 



1. SXROMAIOPOHA. 

Calcareus fissilis lamellis ten. Brngmans. Lith. Grong. spec. S^p. 12. 
Stromatopora coucentricu. Goldf. Petref. Germ. T. I. p. 22 t. 8 f. 5. 

„ p. 215 t. 64 f, 8. 
„ perforata. Beekhuis. Naamlgst p. 3. 
„ ambigua „ „ „ 

„ oonoeutrioa. Muich. SA. Sjsfc. p. 680 1. 1 5 f. 31. 
„ niimmiiUtisisiilis. Lonsd. Mnroh. Sil. Syst. p. 681 
t. 15 f. 82. 

conceiitrica. ilall. Pal. ot' iNewyurk V. 2 p. 136 
t. 37. flg. 1. 

» „ Hoenier. Dil. Ueschiebe t. Groningen 

p. 262. 

t, skiatella a. mammellata. F. Sdimidt Unteraudiim- 

gen. p. 284. 

„ „ A. Kranae. Fatma de Beyriehienkalke p. 9. 

Der Reichllmni der olx^r.silurischeii Koralleiiscliiclitt'ii an soge- 
nannten Strorautoporen nicht nur in England , in Ökuudinuvieu , 
Rassland, sondern aach in Amerika, in unsern Geschieben and 
speeiell in denjenigrai von Groningen ist eine allgemein be- 
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kannte Thateaclie. Fragt man sich aber, was man eigentlich 
unter diesem Fossil zn yerstehen hat, so wird die Antwort eine 
sehr ungenügende sein; ob KoraBe? ob Amorphozoe? das ist 

bisher noch nicht entschieden , und wenn Krause a. a. 0. sich 
sehr kurz ausdrückt , indem er die Strouiatopora ein Fossil neniit 
„das durch die conceiitrischen Lagen und daa unregelmäsaige 
Zellengewebe aasgezeichnet ist," so ist damit gewiss alles gesagt, 
was sich sagen liess. 

Die Sttomataporen ezistiren .überhaupt nicht als selbststan- 
dige Gebflde, denn es sind die als solche ausgegebenen Formen 
nichts andres als schlecht erhaltene Korallen mit rindenartig 
sich überlagernden Schichten , und da diese Korallen verschiede- 
nen Speeles luitrebören , so niussten die Untersuchungen der 
Structur die abweichendsten liesultate liefern. Schon Goldfoss 
wurde durch die Verschiedenheiten des Baus yeranlasst die 
„polymorpha" au£su8tellen. 

Das Material, welches im hiesigen Museum sich befindet, ist 
ein so reichhaliages, wie es wohl selten der Unt^udiung m 
Gebote stehen dürfte. Stromatoporen-artige GebOde von fut 
1 Fuss im l)urt:huie8ser und kleine Fxeiu|)laie, einzeln, yer- 
wachsen mit andern Korallen, in allen inöglicbeu Formen, lie- 
gen vor; aber es inuss aufi^en, dass unter allen diesen Kxem- 
plaren, welche der sorgföltigsten Prüfung unterzogen worden, 
sich nicht dn einziges befindet, welches gut erhalten wäre und 
trotedem als sichere Stromatopora , d. h. eine von andern be^ 
kannten Korallen abweichende Form, gelten kSnnte. Sobald man 
nämlich ein Individuum findet, welches in besserm Zustande 
überlietert ist , /eigen sich auch schon Andeutungen von Strnctur- 
verhältnissen , die es den Korallen zuweisen, ich habe eine grös- 
sere Anzahl von Exemplaren zusammengestellt, von denen die 
einen zwar deutliche Korallen sind, aber durch ihren Erhal- 
tungszustand auf den ersten Blick den Slxomatoporai gleichen 
(Stnring hatte sie «nch zn ihnen gestellt); ein andrer Theil d»- 
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gegen ist der Art, diiss an den inoistoii Partien der Individuen 
selbst die sorgt altigste Prüfung keinen Linterschied vou den 
typischen Stromatoporen ergiebt, bis auf einen kleinen Theil 
der Oberfläche, an dem durch Zofail die Erhaltung eine beesere 
war nnd die Zugehörigkeit zn den Korallen oonstatirt werden 
konnte. Namentlich gnt beobachtete ich dies bei einem Coenites 
Sumulerenant» (vgl. später), wdcher, mit allen Charakteren einer 
typischen Stroniatopora versehen , auf einer Lamelle noch gut 
erhaltene Kflche zeigt, die ihn ohigfr Ari zuweisen. Ebenso fand 
ich diese Combi nation von iStroinatoporen-zustaud mit deutlich 
erhaltenen Korallencharakieren an Thecia Smnderenana. Hier 
liegen aber nicht etwa, wie man einwenden kdnnte, Stroma- 
toporen vor, welche von Korallen au einigen Stellen tlberwacluen 
sind; denn dafür bieten die Exemplare vollkommene Sicherheit. 

Ich will nicht diejenigen Zustande hier anführen , welche noch 
auf andre Komllenarten liiiidcutt-n , die an der Hildiing von 
Stromatoporen- i'ormen Tiieil genommen hätten, denn die übri- 
gen Exemplare liesaen sich nicht sicher bestimmten Arten zaer- 
theilen; aber es möge hier darauf hingewiesen werden, dass ja 
eine grosse Menge von sUnrischen Korallen rindenartige Ueber- 
iflge, die sich mehr od^ minder vollständig concentrisch Über- 
lagern, bilden. Ausser bei der Gattong Theda xmd Coenites , 
findet sich dieselbe Erscbeinüng bei Ihecostegites^ femer bei 
■ Alvc.oiih's u. a. V(»n fuirosiU"< fibrom besitze ich Exemplare, 
welche aus zwiebelartig sich überlagernden Schichten bestehen 
nnd bei weniger guter Erhaltung auf ihrem Längsschnitte das- 
selbe Bild geben mttesten, welches Hall a.a.O. flg. l<' abbildet. 
Von derselboi Art ÜBmer besttee ich ein Gonglomerat kleiner, 
rnndlieher Individuen, von denen eins noch einen festen, un- 
verwittmrten Kern zeigt (wie das häufig auch bei andern Kwallen 
vorkommt), und es ist wohl nicht f'ehlgegrifien , wenn ich diesen 
Erhaltungszustand mit Str. nnmmiditmmilis Lomd. vergleiche. 
Längsschnitte, wie sie vou Murchiaou a. a. 0. £1^. '61^ abge- 
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bildet werden, lassen ricli sehr gut Toti CoenUes SwinderenanuB 
abldten; das Originalezemplar BragmanB sogt dieselbe Zeieh^ 
nxmg sehr deutlich ausgeprägt. 

Noch bei einer grössern Anzahl silurischer Korallen, so na- 
mentlich mich bei der, mit sturkcr coiiccntrischrnnzlij^er Epithek 
versehenen Hdiolües ist ein Erhullungszustand , welcher an Ötro- 
matopora sich anschliesst, möglich, und habe ich Uebergänge 
daeii beobachtet; aber ich will mich hier nur auf Thatsachen 
stfitaen, und das ist also: Es findet sich hier keine gat erhaltene 
Stromatopora, sondern alle diqenigen, welche nur einigermassen 
gut flberlieüart sind, weisen sich als den Korallen zogehorige 
Gebilde aus. 

Es fragt sich, ub die hier angeführten Beobachtungen .sich 
anf alle andern. iStromatoporen ausdehnen lassen? Das dürfte 
aber wohl bejaht werden, und ich stütze mich hiebel nament- 
Uch. daraof', dass yiele andre Untersncher nicht an der Ueberein- 
stinminng der Qioninger Formen mit denen andrer .Gegenden 
gezweifelt haben. Sollte sich aber auch ausweisen, dass in 
andern Schichten , vor allem auch im Devon , wirkliche Stroma- 
topoivn, welche nichts mit den genannten Kornllcii gemein haben, 
sich linden, so muss ich ihre Gegenwart in unsern Geschieben 
doch anter allen Umständen in Abrede stellen. 

AüLooopnni. 

Anlocopinm F. Roemer — Geschiebe von Sadewitz p, 3. 

Meyu — Silurisclie Öchwänmje etc. (^Zeitschr. d. 
deatsch. geui. Ges. XXVI. p. 4L). 

Die Gattong ist unter onsem Geschieben Terhältuissmässig 
sehr zahlreich vertreten, denn ausser den nnten angefahrten 
Arten findet sich noch eine grossere Anzahl tqh yerkieselten 
Spongien, die mit grosser Wahischeinlichkeit hieher za rechnen 
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sind. Unter ihnen ist auch eine Form, welche ungemein nahe 
dem AiUocapium cylindraceum f. lloemer (1. c. tal) III) steht, 
nur klemer und, im Verhllltnifis zur Höhe, breiter iät. Den 
▼orwiegend radialen Ban, den Beeita feiner, nach der Peripherie 
anastrahlender Ganäle nnd grosserar, die Letsteren dnrcbkrea- 
zender, Ganale haben die Formen dieser Gattung mit den Asty- 
lospongien gemein. 

2. AULOCOPIUM VARIABILK. NOT. SPEC. 

Tab. I. Fig. 1. 

Platt knchenförmige bis annähernd halbkuglige Spongien, 
an deren conoentrisch gemnzelter Basis sich biswdlen ein Theil 
(wie zur Bildung eines Stieles) abschnürt, ähnlieh wie Aulocof, 

aurantium Ferd. Iloem. (1. c. Tab. II) dies zeigt. In der Regel 
fehlt diese Abschiiürung indessen. Die Masse der extrciiistcn 
Formen, die mau auf den ersten Blick trennen würde, wenn 
ne nicht durch allmilhlige Uebergänge yerbnnden wären, botra- 
gen: Höbe 3 em.t Dorehmesser 9 — 10 cm., nnd Höhe 5 cm., Durch- 
messer 7,5 cm. Bei dem platten Formen ist die Scheitelrertie- 
fnng nicht vorhanden, bei einem hijbkugligen eben angedeutet, 
bei andern deutlich ausgeprii^ und hier mit einer Anzahl radial 
gestellter Reihen von nsculu verseben. Die Grösse der Li t/teren 
nimmt aber nicht nach der Perijdierie hin zu, wie dies bei den 
Astylospongien der Fall ist. Auf dem Längsschnitte erschienen 
feinere Guuäle, welche von einem an der Basis gelegenen iPonkte 
des Schwammes nach der Oberfläche ansstrahlen, nod grössere 
Oanale, welche die Ersteren darschneiden, münden durch die 
OBcnla der SchleiteWertiefhng aus. Durch die radiale Stellung 
der grösseren Canüle tritt eine Antimerenbildung des Schwamm- 
kr»rpers wie bei Afitylosponyin auf, und diese ist hier eljenfalls 
an der Überfläche durch radialyerlaiifende Furchen angetleutet, 
Furchen, die bei allen Auiooopien Torhanden sind. Das Skelet 
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besteht aus Strängten , welche in der Richtniig der feinen Canäle 
Terlaofm und ▼ielfiach miteinander verbanden sind; in der 
heUdnrchscheinenden Chalcedonmasse angeschliffmer Exemplare 
war dasselbe scbon mit blossem Auge deotiich erkennbar. Eine 

Regelmässigkeit in der ^dang seiner Ymvreigungen Termochte 

ich nicht zu constatiren , nnd die Erhaltung war ebenfalls bei 
einer vorgeiioinmtneii inikrosko{>ischen Prüfuijt^ nicht günstig 
zur Beortheilung der iSubstaus, aus der das Skelet bestanden 
haben mag. • 
üniersochte Exemplare: 12. 

Fondort: LoGhemerberg. Dieselbe Form ist auch in Olden- 
burg haflfig, doch liegen mir yon dort augenblicklich keine 
Exemplare Tor. 

3. SiLUBispoNoiA CONUS, nov. geu. uov. spec. 
Tab. 1. Fig. 2. 

Ein kegelförmiger, nach unten rasch sich Terjüngender nnd 
spitsB endigender SohwammkörpeTf ohne opnc^trische, epitiiekale 
Bange, mit flacher, tellerartig vertiefter Scheitelfläche, welche 
eine schwache centrale Erhebung zeigt und mit einer grossen 
Anzahl von OctfinuiL^en bedeckt ist, die, in radialen I^eihen 
angeordnet, nacli der Mitte der ScheiteUiäclie strahlen. Grössere 
oscola fehlen ihr, und der übrige Theil der Oberflilche ent- 
behrt die Oeflhongen ganz. Anf Letsterem befindet sich eine 
Anzahl nnregelmässig gestalteter Wulste, namentlich in der 
Nähe des obem Bandes des SchwammkSrpers. Diese sind an 
dem in der ¥^gur nicht abgebildeten Theile der OberflSche 
deutender entwickelt, als es die Zeichnuij^ darstellt. 

Das Fehlen gn">sserer ütllmnigeu darf wohl nicht als cha- 
rakteristisch angesehen werden, da dasselbe auch bei Astj- 
lospongia (selbst bei piaemorsa) und bei Aulocopium Tor- 
' kommt; auch scheint die Anlage einer solchen schon in der 
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mittleren Erliehuii^;- angebahnt zu seiu. Dagegen eriordert die 
eigenthümliche Bildmig der Scheitelfläche vor allem eine Ab- 
grenzmig der Form Ton den beiden andern sUorischen Gattungen, 
Astyloqpongia nnd Süni^pspongia. 

AnffiftHend ist nnd sehr bemerkenswerth, dass alle drei 6at- 
tongen radial gebaut sind, sowohl Astylo»pongia als Anlooo- 
pium und Sibirispongia. 

Fundort: Lochemerberg. 

4. AsTYLOSrONGlA PJt&BMOKSA. 

Sipbonia praemorsa Goldf. Petref. Germ. T. 1. p. 17. t. 6. L 9. 

„ ezcavata „ „ „ „ „ „ f. 8. 
Astylospongia praemorsa F. Boemer« SiL Fauna y. Tennessee 

p. 8. t. 1« f. 1. 
„ „ Fossile Fauna T. Sadewitss. 

p. 10. t. 1. f. 6. 
„ „ K. A. Zittel. Beiträge z. Syst. d. fossil. 

Spongien (Neues Jahrb. f. Mineralogie 
1877. p. 337. t. 2. f. 1). 
„ „ K. A. Zittel. Studien über fossile Spon- 

gien p. 44. 

„ „ K. Martm. Untersnchungen Über Ast. 

(Mecklbg. Archiv- 31). 
„ „ E. A. Zittel. Briefl. Mitthlg. im neuen 

Jahrbuch iÖ77. p. 709. 

Diese, in dem Schwemmlande so weit yerbreitete Spongienart ist 
auch im Leidener Museum durch mehrere Exemplare Twtaretoi, 
unter denen sich eins durch sehr bedeutende (Msse auszeichnet, 
denn es misst nicht weniger als 5^/o cm. in der Hohe und etua 
6 cm. in der Breite. Das Individuum ist insofern besonders 
interessant, als seine Basis ebenfalls yoUkouiiucn glatt ist und 
es keine Spur einer Anwachsstelle erkennen lässt, so wenig wie 
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die kleinem Individuen dieser Art. Ebenfalls bietet es einen 
traffliolien Beleg für die Zimahine der Scheitelrertiefiuig bei 
waduendem Alter, denn diese senkt eich 2Vt om. tief berab, 
also &st bis zom Süttelpnnkte des Schwammkörpers. In gleidier 
Weise nimmt das Lnmen der oonoentrischen OanSle an , denn 
die Mündungen der aüssersten oscula(?) haben bis 4 mm. Durch- 
messer (an d. schrägen Oberlläche gemes.sen). Hand in Hand 
damit gebt die Vertiefung der Oberflächen-Furchen, so dass das 
Indiyidaam stellenweise förmlich zerlappt erscheint. 

Das Skelet der Astylospongia zeigt sich ans strahügeu Eiäv 
pem aosammengesefczt, deren Arme die Zahl 6 in der 'Begd 
Ubersehreiten; ich trag deswegen Bedenken sie ohne Büekhalt 
den HexacMnelliden anzureihen. Nach Zittel giebt es aber auch 
sehr regelmässige Sechsstrahler im Skelet. Die Differenzen, 
welche zwischen den Untersuchungen Zittel's und meinen Re- 
snltaten betre£fs der Kreuzungsknoten (ob compact oder durch- 
bohrt) bestanden, sind Ton ersteiem in der a» a. 0. erschienenen 
briefl. Mittheflong besdtigt worden. 

Untersachte Exemplare: 9 — alle in Hornstein überliefert. 

Fundorte: 1 Ghroningen, 1 Ootmaissnm, 3 Loehemerbeig, 
1 Drenthe, 1 Haaksbergen, 1 Hasfinksberg. 

5. AäXYLOSPOMGlÄ PILULA. 

Ast. püula. F. Boemer — Fauna von Sadewitz p. 12 t^ 3 f. 4. 

Fast kogelförmige Exemplare, welche tuan» oberflächliehe 
Fnrehung erkennen lassen nnd die durch Roemer bekannt ge- 
wordenen Formen iin Grösse öbertreflFen (der Durchmesser des 
einen Schwiimines beträgt 4 cni.), uiiisvsen hielicr gerechnet 
werden, wenn die Art überhaupt selbstständig ist. Letz- 
teres ist mir übrigens sehr zweifelhaft, da sich viele Indi- 
Tidnen Ton. A. praemona finden, bei denen die osciila(?) kaum 
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/n erkennen sind, und auch die Oberflächen furchtiiij^f nur wenig 
angedeutet ist. Das beobaclitet man sogar bisweilen an Indivi- 
duen von ansehnlicher Grösse. 

Die Mnströmaugsöffoiugeii, welche die ganze Oberflaohe be- 
decken, haben bis 1 mm. Weite. 

Untorsachte Exemplare: 2 — beide in Hornstein. 

Fundorte: Lochemerberg, Haaksbevgen. 

HEUOUTES. 

Edwards und Haime lassm es nnentechieden, ob dieser Gat- 
tmig eine colnmella zukomme, odw nicht. Ich habe das Yar- 
handensein derselben in zwei Fällen in grosser PentUchkeit 
beobachtet, und ist demnach dies in den Gattimgscharakter aufzu- 
nehmen. Die (Jattuiig ist nicht grade stark unter dem vorhan- 
denen Material vertreten, obglfifh Uoemer //. interstiticta als ' 
haüfigates Fossil nächst den btromatoporeu yort'and. 

6. HmoLim niTBBsnNciEA. 

Helioiites interstincta. Edw. Haime. Pol. foss. (Arohiyes dn 

Mus.) p. 214. 

„ Murchisoni „ „ „ (Archives du 

Mus.) p. 215. 

„ pyriforniis. Hall Pal. of Newyork p. 133 t. 36 A. f. 1. 
„ interstineta. Edw. Haime. Brit. foss. eorals. p. 249 

t. 57 f. 5. 

„ Murchisoni. „ „ „ „ „ p. 250 

t. 67 f. 6. 

„ intersfcicnta. Roemer Silur. Fauna von Tennessee p. 23 

t. 2 f. 5. 

f, „ „ Geschiebe v. Groningen p. 263. 
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Roemer beanspraöht fOr diese Art eine grosse Bi^amkeit, 
den Doichmeeser nnd gegenaeitigen Abstand der Kelche betref- 
fend, nnd das ist in der That durch das vorhandene lAaterial, 
in welchem beide Formen sowohl als üeber^nge reprasentirt sind, 
bestätigt. 

Zimiiclist Huden sich ludividuen mit den für //. inter- 
stincta angegebenen Merkmalen; ilir Ivelchdurcbmesser beträgt 
IV, mm., und der gegenseiti«<e Abstand der Kelche nicht mehr, 
in der Kegel weniger. Die nicht abgerollten Individaen sind 
mit starker ooncentrischrondiger Epithek Teisehen; die Bohren 
durchaus senkrecht gestellt, so dass sie bei einem Stocke ander 
Seite in Form Ton länglichen Sehlitzen anslanfen. Ein halbkn- 
gliges Exemplar von mittlerer Grösse zeifj^t fast in jedem Kelche 
eine deutlich entwickelte columella Die Individuen haben bis 7 
cm. Durchmesäer. Exemplare von Uotland stimmen in jeder Be- 
ziehnng mit denjenigen von Gronincfon flberein. 

Andre Individuen haben Kelchdurchmesser TOn kaum Imm., 
aber ihr Abstand beträgt in der Regel nicht das Doppelte 
oder Dreifiuihe des Letzteren, obgleich das zuweilen vor- 
kommt. Bei einigen grossen Exemplaren waltet in Bezug auf 
den Abstand der Kelche durchaus das V(m Edwards und iinime 
für H. interstincta angegebene Verbültuiss. Demnach sind sie mit den 
vorigen zu vereinigen, und muss H. MKn-hitioni wegfallen. Auch 
bei der letzterwähnten Varietät beobachtete ich sehr deutlich die 
columella. Die Böhlen des Coenenchjms sind sechsseitig; swolf 
wohlentwickelte Septa sind vorhanden. Der grSsste Durchmesser 
eineB Individuums betrug 14 cm; 

Untersuchte Exemplare; 19 Kalkversteinerungen, 1 in Hornstein. , 

Fundort : 1 9 Groningen ; das Letztere aus Lochemerberg. 

7. HsLIOLmSS MBOASTOICA. 

Heliolites megastoma. Edwards Haime. Pol. foss. (Archives 

du Mus.) p. 216. 
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Heliolites megaBtoma. Edwards Haime. Brit foss. corala p. 251 

t 58 f. 2. 

„ „ Sohmidii. ünterauchiuigen Aber die BOnr. 

Form. p. 227. 

Nur zwei Exemplare sind vorbüiideü , welche noch dazu nicht 
besonders gut erlialt^^n sind. Es gründet sich die liestiuiiuung haupt- 
sächlich auf die Grösse der Kelche, deren Durchmesser etwa 2 
mm. beträgt , und auf ihre gegoueitige Lage. Mit der Abbildung 
▼ou Edwards und Haime kommen sie gut überein. 

Fundort: Groningen. 

8. HlLIOLIT£S I.VO&OIKATA. 

Pontes c* iiiordiuata, Lonsd. Murch. Sil. Syst. p. 687 t. 16 bis 

fig. 12. 

Hdiolites inordinata. £dw. Haime. Pol. foss (Archives du 

Mus.) p. 217. 

t, „ u Brit. foBB. corals. p» 253 

t. 57 f. 7. 

„ Schmidt. Unter^sucliungeu über d. silur. 

Form. p. 228. 

Das Bruchstück eines verzweigten Korallenstockes Ton durch- 
schnittlich 3 mm. Dicke ist an der Oberlföche mit zierlichen, 
strahligen Kelchen bedeckt, die sich fast berühren. Daher konnte 
ich in dem CSoenenchjm die für unsere Gattung charakteristiBchen 
. prismatischen Rohren nicht erkennen , zumal der Erhaltungszu- 
stand kein günstiger ist; aber es ist der Abstand der Kelche, wie 
bei dieser Gattung überhaupt, so auch hier sehr wechselnd. In 
fig. 12^ bei Murchison tritt das Coeneuchym auch sdur zurflck. 

Untersuchte £xemplare: 1 in Kalk. 

Fundort: Groningen. 
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9. PBOfOBA TUBlOLAXA, 

Propora tabulata. Edwards Haime Pol. foss. (Archives da 

Mus.) p. 224. 

Heliolites elegans. Hall PhI. of Newyork p. 130 , 31 1. 36 f. 1 u.2, 
Propora tabulata. Edwards Haime. Brit. fbss. oorals p. 255 

t. 59 f. 3. 

„ „ Schmidi. Unteranchimge& ftber die mka. 

Form, p^ 228. 

Kundlicli knolliLit' p]xtuii}ilart.' , deren grüsster Durchiues.ser bei 
dem einen 8, 1)t'ini andern ]'A cm. beträgt, mit starker runz- 
lig-concentrischer Epithek bekleidet. Die angesclilifFenen Kelcbe 
zeigen unregeliuüssige, abwärts gebogene Querscheidewäude , and 
ein ans blasigen Zellen bestehendes Coenenehym liegt zwischen 
ihnen. Ihre Weite betragt &8t dorehgehends IVt mm:., nor 
wenige erruchen das Mass nicht; ihre Mtlndnng ist vorspringend 
nnd erseheint dvreh die zu Rippen ▼edSngerten Septa gekerbt. 
Der Abstand der Kelche beträ^^t häufig ihres Durchmessers, 
doch sind sie sich auch wohl bis zur Berührung nahe gerückt. 

Untersuchte Exemplare: 2, das eine in reinem, das andre in 
Ideseligem Kalke überliefert. 

Fandort: Groningen. 

FAVOSITES. 

Diese (iattung bildet das (Jrus der Korallen uusrer Geschiebe, 
denn es liegen gegen 2U0 Exemplare von VValluussgrösse bis 
zur Grösse einer doppelten Manusfaust vor. Doch lassen sich 
nicht alle determiniren, denn viele, ja die meisten nnd abge- 
rollt, 80 dass man die Kelche in den verschied^isten fiiehtnn- 
gen durehschnitt^ neht. Wenn non schon die Grosse der Ein- 
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sselkeldie bei den yerschiedeueu Arten erheblicheu Schwan- 
knngrai unterliegt, so laelst sich bei derartigem Erbaltangs- 
snstande noch, weniger ein Schluss ans derselben ziehen. Es 
wurden daher, um Unsicheriieiten zu Termeiden, gleieh an- 
&Dg8 108 Ezempkre als unbestimmbar auscreschiedan, und selbst 
bei den bestimmten Individuen finden sich unten nocli einige 
als unsicher bezeichnet. Wenn uian nämlich die Oberfläche der 
Koralle allein zur Prütunj^ heraozielien kann, so wird neben 
dem sehr schwankenden Darchmesser der Kelche hauptsächlich 
das VerhältnisB der einzelnen Durehmesser bei demselben 
Individuum und die Form des Querschnitts in Betracht kom- 
men. Was aber den ersten Punkt anhingt, so liegt auf der 
Hand, dass unter günstigen Wachsthnmsyerbältnissen dieselbe 
Species, in Folf^e ("ifteren Einsetzens jüntrerer Kelche, eine 
grössere Anzahl von Kriliren <xerin<rern Durch iiiessers uuf einem 
beliebigen Querschnitte zeigen wird. Die Anzahl der kleinen 
K^che wird ako je nach der Baschheit der Entwicklung Schwan- 
kungen unterliegen, obwohl ein gewisses Mittel dabei ezistirt. 
Was den Durchschnitt - der Zellen anlangt, so ist dieser bei 
regdbnässigen Individuen fOi dieselbe Art von ziemlich oonstanter 
Form , polygonal , randlich u. s. w. ; aber doch walten je nach 
der Richtung, welche die Kelclie zur Olierllilche des Stockes 
einnehmen, Verschiedenheiten, so dass man nach Bruchstücken, 
deren anfängliche Lage im Individuum man nicht kennt, nicht 
immer die Species bestimmen darf. 

Von den unbestimmt gelassenen Arten därften indessen eine 
grosse Anzahl auf Favoaites goiMandica und F. Hisingeri kommen. 

10. FaVOSITKS GOTHLAJIDICA. 

Calamopora gothlandicaGoldf. Petref. Germ. T. 1. p. 78. t. 26. f, 3. 
Favoaites gothlandica. Edwards Halme. Pol. tbss. (Archives du 

Mus.) p. 232. 
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FaVosites NiagaiensiB. Hall. Pal. of Newyork. V. 2. p. 125. 

t. 84. A. f. 4. 

„ gotblandiea. Edwards Haime. Brit fom, oorab p. 256. 

tab. 60. t l. 

Calamopora Schmidt, üntenaclumg. ttb.d. sflnr. Form. p. 228. 

„ „ F. Roemer. Faana y. Tennessee p. 18. t. 2. f. 9. 

Der Durchmesser der grosseu Kelche betrügt nach Edwards 
und Haime 3 mm., aber schon Eoemer lehrte Formen kennen, 
bei denen dearselbe nur 1 — iVt mm. betrag. Aneh unter den 
mir Torli^genden Exemplaran befinden sieb solche, mit allen 
(Sharakteren der Art Teisehene, bei denen der Dnrchmetwer kaum 
V/s mm. beträgt. Nach Roemer and die QaerbSden einander 
so nahe gerückt, dass „vier derselben auf eine dem Durchm«3ser 
der Zellen gleichkommende Höhe der Zellen kommen." Dies 
finde ich zwar in der Regel bestätigt, doch unterliegt der Abstand 
auch Schwankungen, denn bei einem Individuum gilt zwar das 
ang^bene VerbSltnias fOr den obem Thefl der Kelclie, in dem 
nntem dagegen kommt der Abstand von je swei Querböden dem 
Durchmesser der Kelche glmeh, übertnflt ihn sogar zuweilen 
noch bedeutend. Die Unregelmässigkeit in der Stellang der, 
von einem Hofe umgebenen Poren findet sich namentlich an 
denjenigen Punkten, au denen die Jüngern Kelche sich abzv^ei- 
gen. Die Kelche sind mit unregelmässigen, nach unten gebo- 
genen Anwachsstreifen bedeckt. Die Grosse der Individuen, 
welehe im ausgewachsenen Zustande einen annähernd halbkugel- 
förmigen Stock Irildeten, betragt bis 15 cm. im DurchmooDor. 

Untersuchte Exemplare: 80 und einige fragliche. 

Fundort: Groningen. 

11. FaYOSTFBS ASPBBUi» 

Calamopora alTeolaris QoW, (pars) Petref. Germ. T. 1. p. 77. 

1 26. f. Ib. 
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FavositeB aspera. Edwards Haime. Pol. foss.(Arch. du MaH.)p. 234. 

» „ „ „ Britfo8B.ooral8.p.257.t.60.f.3. 
Oalamopora aspera. Sohmidt. Untenachnngeii Qb. d. dlnr. 

Form. p. 228. 

Dieselbe IJiiijleichheit in dein Diircliniesscr der Kelche gilt 
auch für diese Art; er schwankt zwisclien 1 und 3 nun.; in 
der Regel aber hält er die Mitte /wischen diesem Maximuin 
und Minimam. Schon Edwards und Haime geben die Grösse 
des DurcluneBBera der grossen Kdche zn 8 nun. an, bei dem 
später abgebildeten Individuum betragt er aber im allgemeinen 
nur 1 mm. Die Vertiefongen der QaerbSden (es sollen sechs 
vorhanden sein) babe ieb nicht beobachtet, und gründen sich 
die Bestiiniuuiigen deswegen besonders u'ü' das V\)rhiindeasc'in 
der ausgekerbt erscheinenden Kanten der Kelche, sowie auf die 
Lage der Poren. Die (Trüsse der Individuen betrügt 5 — 11 cm. 

üntrasnchte Exemplare: 17 und mehrere firagliche. 

Fandort: Ghroningen. 

12. Favosubs Fokbesi. 

Galamopora busultiui (pars) Goldfuss. Petref. Germ. T. l.p. 78. 

t. 2(). f. 4b. 

Favosites Forbesi. Edwards Haime. Pol. foss. Arch. du Mus. p. 238. 

u n t» ti BritfoBS.GO(ra]8p.258.t.60.f.2. 
Galamopora Forbeai. Schmidt. Untersuchungen fib. d. sQur. 

Form. p. 229. 
„ var. discoidea. Roemer Fauna v. Ten- 
nessee p. 19. t. 2. f. 10. 

Die grösste Differenz in der Weite der Kelche findet sich 
bei einem knolligen , nicht ganz vollständigen Individuum von 
etwa 4 cm. Lange. Hier sind die gr&eten, rundlichen Kelche 
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8 mm. im Dorchmeeaer; ein einzeliier sogar nahe an 4 mm.; 
walirend die kleinen, nnregehnSss^ polygonalen Zellen nur 
V» — 1 mm. measen. 

Ein andres IndiTidanm, fmt ebenso gross, Ton nnregelmSs- 

siger, knolliger Gestalt, welches auf einer steugligen Koralle 
aufgewachsen ist, /.eigt cIkju falls eine grosse Dilierenz im Durch- 
messer der Kelche, welche den a, a. 0. abgebildeten. Jugend- 
stadien nahe kommt. Aueh die Art der Aasbüdong, welche 
▼on Edwards nnd Haime in fig. 2« dargestellt wird, ist in einem 

9 cm. messenden IndiTidnnm vertreten. 

Andre Exemplare mflssen als zwdfelbaft Terseichnet wraden, 
da eine gewisse Ausbildung der Oberfläche dieser Species sehr 
derjenigen der vorigen Art ähneln kann ; denn auch bei F. a^spera 
kommen bedeutendere ünregelmiLssigkeiten in der Grösse der 
Kelche f ja selbst fast rundliche Qoersclmitte, wie sie F* Forte» 
eigen sind, zuweilen Tor. 

Untersachte Exemplare: 3 und 6 fragliche. 

Fondort: Groningen. 

18. Favositis HisuroBEi. 

FaTosites ffisingeri Edwards Haime Pol. Ibss. (Archives da Mos.) 

p. 240. t. 27. f. 2. 

„ „ „ „ Brit. foss. Conds p. 259. 

t. HI. f. 1. 

(Jalamopora Hisingeri, itoenier. Geschiebe v. Groningen p. 264. 
„ „ Schmidt. Unterschg. üb. d.8ilur. Form. p. 229. 

Der Durchmesser der Kelche schwankt zwischen kaum V, und 
V/t mm., ist aber bei denselben Individuen ziemlich von glei- 
cher Grösse. Die Kelche bilden Polygone, welche aber in der 
Begel nicht sechsseitig ausgebildet sind. Zwölf wohl^twickelte 
Septa reichen last Ins in die Mitte der Kelchhöhlungen. Die 
Grösse der Individuen betragt 5—12 cm. 
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£s stimmen obige Charaktere nickt ganz mit den von Edwards 
und Haime angegebenen überein « denn nach ihnen sind die Durch- 
messer der Keksfae seUechtiiin IV9 nun. Doeh stfltse ich mich bei 
Angabe dieser Iferkmale nnd bei der Zudehang der Formen 
mit kleinem Eelcihai sn dersdben Art nicht nur aof die Form 
der Kelche nnd anf die wohlentwickelten, grossen Septa, welche 
ich auch an den Formen mit kleinen Kelchen öfter in grosser 
Deutlichkeit beobachtete. Auch bei emem j^utlündischen Exem- 
plare fanden sich neben den Kelchen uormuler GrossSt Ton 
1 Vt mm. Darckmesser, solche von sehr geringen Dimensionen vor. 

Untennekte Exemplare: 12 und 6 iraglioke. 

Fandort: Groningen. 

14. FaVOSITES CSitTICOSMIS. 

Oalamopora poljmorpha var. ramosu divaricata Goldf. PetreL 

Germ. T. 1 . p. 79. t. 27. f. 3. a. 4. a. b. c. 
Fayosites oerviotnms Edwards Haime. Archives du Mus. p. 243. 
„ „ „ „ Brit. ÜDSs. Gorals. p. 216. 

t. 48. f. 8. 

FäToiriteseristata Edwards Halme. Pol. foss. (Arddms du Mus.) 

p. 242. 

„ „ „ „ Brit. fo8s.coral8p.2öO. t. 61. 

t '6. u. 4. 

Calamopora cristata Roemer. Geschiebe v. Groningen p. 264. 

„ „ Schmidt. Untersachg. üb. d. silnr. Form. p. 229. 
„ „ Roemer. Ftona von Tennessee p. 20. t. 2. f. 12. 

Edwards und Haime haben hier zwei Formen unterschieden, 
welche ihnen selber bereits unsicher erschienen und ihre vor- 
laüfige Abtrennung wohl nur dem Vorkommen in silurischen 
Schichten einerseits und devonischen andrerseits verdankten. 
Unter den angeführton Species^Unteisokieden sckeint allein die 



Digitized by Google 



77 



GfxSese der Eelohe von wesmtliGlier Bedeutung za seiii: die groBoen 
Selche bei F, crisUOa sollen 1 % mm. , diqenigen bei F* cervi» 
comia dagegen &8t 2 mm. betragen. Nun zeigt aber unter den 
oben angefahrten Abbfldnngen von Goldfoss, welche nach Ed- 
wards und Haime ebenfalls der letzteren Art zuzurechnen sind, 
z. B. 4 keine Kelelie , welche mehr als 1 Vj mm. Durchmesser 
hätten, wohl weniger. Dieae Abbildung ist also schon gar 
nicht mit der Gharakteriatik jener beiden Arten sa Tereinbaien, 
nnd die Gzitee der Kelche dtirfte somit keinen Speoies-Unter- 
schied abgeben. Daas sie fiberhanpt sehr schwankend ist, daron 
geben die Figuren 3 nnd 4 von Edwards nnd Haime (sflor. 
form.) den besten Beweis. Die vorliegenden Exemplare kommen 
sehr gut mit ersterer übereiu (weniger mit fig. 4) und vortrefiüch 
mit den Abbildungen von Goldfuss (namentlich 4&); da aber 
der Letzteren der Name F. cenncomia beigdegt wurde, so ist 
es wohl das Richtigste F. cristata als synonym zn demselben 
hinzuzuziehen. 

Die Dicke der Aeste betrSgi Vt — Vi cm. Die Eelehe sind bald 
mehr rundlich, bald polygonal, in der Begd dnreh dicke 

Mauerwände getrennt. 

Untersuchte JBIxemplaie: 15 und eine grössere Anzahl von 
Bruchstücken. 
Fundort: Groningen. 

15. Fatositbs Stabingi. noT. spec. 
Tab. n Fig. 1. 

Eine knollig-iustige Koralle, deren Stock aus ungleich- 
massig weiten Kelchen gebüdet wird. Ihr Durchmesser beträgt 
bis V., eines Millimeters; ihre Querschnitte sind Polygone, 
meistens äechsecke, aber auch Fünfecke n. a.; letztere nament- 
lich an den Stellen entwickelt, an welchen die UnregelmSssig- 
keit der Oberflache die Ausbildung dar regelmassigen Form iw- 
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hinderte. Die Mauerwünde sind düim, etwa w'^iehe'i F. guüihindica 
entwickelt. Deutliche Sterulaiuellen sind vorhanden; die Quer- 
böden horizontal f und kommt ihr einmaliger bis doppelter Ab- 
stand dem Durchmesser euer BÖhre gkieh. 

Die Art steht der deTonisehen f. reticuUxta Edwards nnd 
Haime am nächsten , nnteraeheidet sich ab«r dorch die weit nn- 
regelmUssigere Gestalt und die geringere Dicke ihrer Mauer- 
wünde. 

Von F. cervicomis ist sie ebenfalls durch die gcj^ammte J^^orm 
wohl geschieden ; besonders aber durch die weit regelmässigeren , 
polygonalen Zellen nnd die geringere Dicke der Mauerwände. 

Unteisachte Exemplare: 1 yon ansgeaeichneter Erhaltung in 
Kalk. 

Fnndort: Groningen. 

16. FaVOSIXISS FIBIIOSA. 

Favoeitefl fifarosa. Edwards Haime. Pol. foss. (Archives dn 

Mns.) p. 244. 

. „ „ „ „ Brit. foss. Conds p. 216 

t.48f.3nndp.261t.61f.5. 

Calamoporafibrosa. Scliiuidt. llntersuchgn. üb. d.sil. Form.p. 229. 
„ . „ Uoemer. Sil. Fauna von Teniiessee p. 20 1. 2 f. 2. 

Eine Anzahl von mehr oder minder kugelfurniigen Korallen, 
deren feine polygonale Rohren Ton gleichmässiger Grosse 
und haüfig m concentnsch sich überlagernden Schichten ver- 
bunden sind, liegt vor. Einige, Tollständig ausgewitterte Indi- 
viduen gleichen durch diese Art der Anordnung ihrer Schichten 
sehr einem \Ve.s[)eiint'ste. Bei zwei ßruclistiickeii glaube ich Per- 
forationen zn erkennen; doch kann sich hierauf die Be.stimoiung 
nicht stützien. Die Unterscheidung von Motiticulipora Petropoli- 
tana ist nnter allen Umsföuden sehr schwierig, wenn man nicht 
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die Form des Korallenfätockes, welche bei Letzterer iuderßegel 
pyramidal igt, m Hülfe ziehen wüL 

UnieisaGhte Exemplare: 7. 

Fondort: Gromngen. 

17. AlYEOLITES BBfBNS. 

Calaiuopora fibrosa var. ramis gracilibns dichoiomis. Gold f. 

Petr. Germ. T. I, p. 28, f. 4. 
AlyeoUtea repens Edwards Haime Pol. foss. (ArduTes da 

Mus.) p. 259. 

„ „ „ „ Brit. foss. oorals p. 268, 

t. 62, f. 1. 

„ „ Roemer Geschiebe v. Groningen p. 265. 

„ Schmidt. Unters, üb. d. silur. Form. p. 229. 

„ „ Boemer. Silur. Jb uuua d. westl. Tezmessee 

p. 22, t. 2, t 13. 

Vielfaeh sich TerzweigeDde Aeste, von dnroihschiiittlidi 3, 
biswdlen 4 mm. Durchmesser, kennzeichnen ihre Zugehörigkeit 
srar Gattung Alveolites durch die schräg gegen die Axe gestellten 
Röhren , deren unterer Rand emporsteht , so dass es den Anschein 
hat, als wären die Kelche mit einer l'eder in die Oberfläche 
der Koralle eingestochen und dadurch der eine Theil schuppen- 
artig emporgerichtet. Letzterer, der untere Kelchrand, ist meis- 
tens rund Bosgerandet , wahrend der gegenübarliegeiide Eelchrand 
Ton zwei, fast geraden, unter spitzem Winkel zusammenstoz- 
senden Kanten begrenzt wird. Indessen ist diese Form nur bei 
sehr gut erhaltenen Individuen zu t'rkennen , im andern er- 
scheinen die Oeffnungen melir rundlich. Was di(> Anordnuiig 
der Kelche anlangt, so finde icli sie allerdings zuweilen auch 
in Bicihen stehend, doch sind dieselben niemals so ausgeprägt 
wie an dem yon Boemer abgebildeten Exemplare. Auch berüh- 
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ren sich die Kelche unmittelbar und kommen sie hiedurch mehr 
mit der von Edwards und Uaime gegebenen Abbildung übereiu. 

Untennehte Exemplare: Eine groese Anzahl, Gonglomerate 
bildend. 

Fandort: Graningen. 

18. Alvbolubs svboebigularis. 

Oakmopora spongites var. taberoea. Goldf. Petrcf. Germ. T. 1. 

p. 80. t. 28. f. 1 (pars). 
AifeoliteB saborbionlans Edwards Haime. PoL foaa. (ArcliiTes 

da Mos.) p. 255. 
„ „ „ „ Brit foBB. eorals p. 

219. t 49. f. 1. 

ünrcgelmilssig knollige, 8 — 10 cm. im Durchmesser haltende In- 
di?iduen , welche aus übereinander gelagerten Schichten von schräg 
nur Oberfläche gerichteten Kelchen bestehen. Die Oefi&rangen 
der Kehshe aind Ton gleicher Grosse, die Septalleiäe ist sehr 
deailich entwickelt. Im LSngsschnitt kommen etwa 15 Kelche 
anf den Baum eines Cenümeters. Die Sddehten, ans denen die 
Korallen bestehen, sind je nach der Art des Gegenstandes, an 
welchem sie haften, mehr oder minder gewunden. 

Bisher ist die Art aus silurischen Schichteji nicht bekannt ge- 
woitlen, sondern nur die ihr nahe stehende A. LahecJiei Edwards 
Haime» LetEtere nnterscheidet sich besonders dorch die weniger 
legehnSasig entwickelten nnd weniger hervorspringenden Kelche, 
sowie dnieh geringere Ansbildnng der SeptaUeiste. Dass hier 
aber wirklieh A, mhorbicularis yorliegt, davon überzeugte mich 
nicht nur die llebereinstinimun^^ mit der Beschreibung «.)biger 
Autoren, sondern auch die V^ergleichung mit A. Labechei von 
der Insel Gotland; endhch aber die bis ins Kleinste gehende 
Uebeieinstimmang mit den Abbildangen von Goldfoss, welche 



81 



so mk geht,* dflBS man auf den etsteu Bück glauben mSchte 
die Originale yon fig. 1* und 1^ tot sieh zu haben. 

DaBs die Gesebiebe dertmiBoben Alters seiend seheint mir aber 

der Beschaffenheit des Kalkes nach, in welchem sie überliefert 
sind, durchaus nicht wahrscheinlicli , obgleich andre zweiffellose 
devonische Gesteine einzeln in Groningen YOJfkommeu. 

UnteisaGhte Uzemplaie: 4. 

Fmidort: Groningen. 

19. MoimOULIFORA PBntOFOUTAHA. 

Chaetetes Petrop olitauus Edwards Haime. Pol. foss. (Archives du 

Mus.) p. 263. 

Montiealipoia „ „ „ Brii foas. corals. p. 264. 

Chaetetes Petropolitanns Roemer. Geschiebe t. Groningen, p. 264. 
MontLeiilipera petropolitana Schmidt Untersnchgn. ftb. d. silnr. 

Form. p. 230. 

„ „ Boemer. i^'auna v. Sadewitz. 

Ich rechne hieher die halbkugligen bis thurmfürmigen Gestal- 
ten mit flacher Basis, deren Umriss sich der Kreisform nähert, 
und welche mit concentrischer Epithek bekleidet ist. Bei einem 
Tortrefflidi aasgewittorten Individnnm, dessen YeisteineningB- 
masse Kalk war, konnte ich trote der sorgfältigsten Prflftmg 
k^erlei Perforationen erkennen- Aach ein Exemplar in Horn- 
stein ist vorhanden, in welchem Erhaltungszustände ich das 
Fossil namentlich auch haüüger in Oldenburg angetroüen habe. 
Bei den kleinern, regelmässigen Gestalten beträgt der Dnrch- 
meeser der Basis 2 cm., die Höhe 1% cm.; ein andres Indivi- 
duum eneicht 8V9 cm. Höhe. 

Untenmchte Exemplare: 5. 

ENmdort: Groningen. 

6 
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20. MoMncuLiHnu ookflüins. nOT. spec» 
Tab. n. Fig. 2. 

Ein rasenförmiger KoralleDstock ans 2 — 4 mm. dieken, un- 
gemein liiiiilig sich verzweifceiideii und zusammenfliessend^ 
Aesten gebildet. Durcli die Hufiligkcit der gegenseitigen Ver- 
bindung geht der Charakter der Aesfce fast verloren. Feine 
Kelchröhren, deren Oeffiiungen nur zur Noth mit unbewaff- 
netem Ange wahi^;enommen werden, setzen d^ Stock zusam- 
men. Ihre Querschnitte bilden deutliche Polygone, deren GrSsse 
im Gänsen sehr übereinstimmend ist. Die einzelnen Kelche sind 
durch massig starke Manerwände getrennt und dnrch horizontale 
Querbfiden getlieilt. Die 0))erfliiche des Individuums zeigt die 
für die Gattung charakteristischen Erhebungen , welche aber nur 
wenig hervortreten und unregelmässig geformt sind. 

Untersuchte Exemphire: 1 sehr gut erhaltenes Individuum. 

Fundort: Groningen. 

21. MOMTIOUIiIPOBA PÜLCHELLA. 

Chaetetes pulcliellus Edwards Hainie. foss. (Archiv, du 

Mus.) p. 271. 

Montioulipora pulchella Edwards fiaime. T^rit. foss. corals. 

p. 267. t. 62. f. 5. 

1 Vf — 5 mm. dicke, vieUaeh verzweigte und öfter mit einander 
verbundene Aeete, von denen manche seitlich zusammengedrGokt 

sind. Die Oberfläche mit wenig hervortretenden Erhebungen ver- 
seilen: die polygonalen Kelche zeigen keine bedeutenden Grüssen- 
uuterschiede. 

Im aüssem Habitus stimmt die Koralle vollkommen mit der 
Alt von Edwards Haime überein; auch die Form der Kelche 
ist nach der a. a. 0. gegebenen Beschreibung (nicht nach der 
Abbildung, welche randliche Oeffnungen zeigt) dieedbe; doch 
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sollen die Qroesenimterschiede der Kelche bei M. puUheUa be- 
deaiend seiii, so dass die grossen Kelche den doppelten Dmoh- 
der kleinen besitsen. Diese Unterschiede finde ich nicht, 
wahrscheinlich weü die Erhebungen auf der OherflSche sehr im- 

bedeuteml siiid. VV^eun ich aber denuoch die Art als iM. piilchoUa 
anführe, so gesebiebt da.s auf (Jrund der IJeobaehtimg, dass auch 
bei M. Petropolitana bei Zurücktreten der Erhebungen die grossem 
Kelche fehlen , und auch fig. von Edwards und Haimo diese 
GrSssennntersehiede nicht zeigt 

Üntersochte Exemplare: l. 

Fandort: Groningen. 

HALYSITES. 

Die Arten, welche dieser Gattung angehiSren, sind ebenso 
schwierig von einander zu trennen, als die Gattung selbst leicht 
m erkennen ist, denn trotz der grossen Mannigfaltigkeit in der 
Anordnung der Kelche, trotz deren Tusohiedener Groase ist 
man kanm im Stande flBste Grenzen fSr die eine und die andre 
Art der Ausbildung zn finden. Bald sind die Reihen, zu denen 
die Kelche sieh verbiiideii, gerade , bald iiiannigüich geschlän- 
gelt, bald nur wenig gel.togeu; in dem einen Falle fliessen sie 
zur Bildung eckiger Maschen zusammen, im andern bilden sie 
nniegelmassige, Terzerrl^ Polygone. Auch der Abstand, in wel- 
chem die emzelnen Kelchreihen neben einander verkufen, ist 
sehr verschieden; oftmals sind sie sich fisst bis zur BerUhrung 
nahe gerückt, oftmals weit ron einander abstehend. Ueberall 
finden sich aber üebergänge, welche selbst die extremsten For- 
men verbinden, und sogar die Abgrenzung von JL catenularia 
und H. escharoidt'H ist nicht streng durchzuführen, so wohl 
unterschieden aiicli die typischen Formen beider erscheiaen. Wie 
sehr der Verlauf der Kelchreihen wechselt, daron giebt die 
Skizze Tbb. IIL Fig. 1. dn Bild. 

Unter den 68 Exemplaren ans Holland unterscheide ich: 
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22. RALYSsaa gaiindlabia. 

OatenipoiB labyiinthica. Goldf. Petref. Genn. T. 1. p. 75. 

t. 25. f. 5 a (non b). 

Haljsitea cateuularia Edwards Haime. Pol. foss. (Archives dü. 

Mus.) p. 281. 

Catenipora es^iaroides Hall. PaL of. Newyork. V. 2. p. 127. 

t. 25. f. 1. 

HalyBÜes oatentdaria Edwards Haime. Brit üofls. corak p. 270. 

i. 64. f. 1. 

Oatenipoia labyrintluGa etc. Schmidt. Untenachgn. iSb. d. 

silur. Form. p. 231. 
Haljsites cateuularia. lioemer. Fauna v. Tenneasee p. 25. t. 2. f. 7. 

Diese Art wird durch Edwards und Haime von der folgenden 
weBentlioh nach der Form dar Mawehen und der Anzahl der 
Indrridnen , w^ohe die Seiten derselbeii ziuammenaetseai , getrennt. 
Die Maeehen sind npregelmässig und oft einseitig verlängert, 
ihre Seiten werden von 3 — 8 Individuen gebildet; die mittlere 
Grosse der Kelchöffnungen übertrifft diejenige von II. cscharoides , 
übersteigt aber selten 2 mm. Die Maschen sind in der R^gel 
sehr unsymmetrisch aus^gebildet , haben aber zuweilen die Form 
Ton Polygonen, welche nach einer Bichtang bedeutend an8g»> 
Bogen sind. Haüfig yerhalten sich der groesie und klemste 
Duiehmesser dieser Maschen wie 6 : 2 oder 8 : 2. 

Untersuchte Exemplare: 28. 

Fundort: 27 (Groningen, 1 Drentlie. 

Als Varietäten, welche bis jetzt noch nicht sicher abgetrennt 
werden können, vielleicht aber doch selbststäudige Arten repr»- 
sentiren, sind noch anzuführen: 

1. Var. agglomerata (Edwards Haime 1. e. t. 64. f. 1). 

Ein Exemplar Yon Groningen seigt one aufBülende üeber- 
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emstimmimg mit der Ton Edwards und Haime abgebildei<eii 
Foriii, nicht nur in der gedrängten 9tolhing der Kelohröhien, 
aondem anch in der nngleichmSssigen Ausbildung der LeiE- 
teren, deren QnerBelmitt bald kreisförmig, bald elliptisoh ist. 

Ob übrigens diese Varietät ihren Namen mit Recht trägt, scheint 
mir zweifelhaft, denn ich verina<j^ keine sehr nahen Beziehau- 
gen zwischen ihr und //. agglomerata Hall aufzufinden. 

2. Var. Groningana» Zdchuet sich vor allem durch die grosse 
Anzahl Ton Kelchen ans, welche in je einer Beihe angeordnet 
sind, sowie durch annähernd parallelen Verlanf der LetEteren. 
In einem fUle gehen 12 Eddie in die Bildung der Seite einer 
Masche ein. Die Form erinnert durch ihre langgestrekten Kelch- 
reihen an //. agglomerata Hall ^ von der sie aber durch die 
elliptische Form ihrer Kelche i^etrennt ist. 

3. Var intermedia. Zwei Individaen, welche häufig foufseitige , 
aber auch dreiseitige Maschen bilden; deren Seiten aas 2 — 4 
Selchen zusammengesetEt sind, selten aus nur einem oder ans 
fünf Kelchen bestehen. Der Durchmesser der Maschen betragt 
10 — 15 mm.; der grösste Durchmesser der EinzeUcelohe X% mm. 

23. HaLYSIT£S £SCHAR01U£S. 

Catenqpora eschaioides Lam. Goldf. Petref. Germ. T. 1, p. 74, 

t. 25, f. 4. 

Hartes esdiarddes Edwards Haime PoL ftss. (Aiohives da 

Mus.) p. 284. 

„ „ „ t, Brit. foss. corols p. 272 

t. 64 f. 2. 

„ „ Roemer. Geschiebe v. Groningen p. 265. 

„ „ Schmidt. Untersuchungen üb. d. sil. 

Form. p. 231. 

Die Korallen stimmen mit der TorzO^chen Abbildang, welche 
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Goldfuss gegebeu, am besten liberein; die von E<lwards uud 
Haime aafgestellten Unterscheidungsmerkiuale sind die durch- 
gidfendston, welche meines Wissens bis jetzt aufzufinden sind; 
aber dennoch ist die Art bisweilen 7on der yohergehenden nicht 
scharf alwatrennen. Auch hier kommen neben den polygonalen 
Maschen von annähernd gleichen Dimensionen solche vor, welche 
gestreckt sind , und deren Seiten ron zahb-eichern Individnen 
gebildet werden. Ich fasse sie als voröbergehende P>il<lüiigeji auf, 
weiche bei weitenn Wachsthum der Koralle durch Zwischenschalten 
einer neuen Beihe von Kelchen in zwei kleinere Maschen 
getrannt werden; denn dass ein Wachsthum in diesem Sinne 
stattfindet, ist offenbar. Daher sind auch diejenigen IndiTidnen, 
bei denen nur einzelne gestieckte Manchen Torhanden sind, zn 
dieser Art gezogen. 

Unter.suchto Exemplare; 18. 

Fundort: Groningen. 

24. Haltsitbs muKGULATA. noY. speo. 
Tab. m Fig. 2. 

r 

? Oatenipora labyrinthica Goldf. Petref. Germ. T. l, p. 75, 

t. 25, f. 5 b (non a). 
? Halysites catenuluria vor. major Edwards llaime Brit. foss. 

corais p. 270, t. 64, f. 1 b. 

Eine Kettenkoralle, deren grösserer .Kelchdorchmeesser 4 mm. 
und darfiber, deren kleinerer 2 bis 3 mm. beträgt. Die Keldie 
vereinigen zieh zu Beihen, welche polygonale Maschen zusam- 
mensetzen von vorwiegend dreiseitiger Form; sie zeigen grosse 

Neigimg einen dreiseitigen Querschnitt anzunehmen und bilden 
zu ein , zwei und dreien die Seir."^'!! der Maseheu. Die im allge- 
meinen horizontalen Querbüdeu sind öfter mit einander verbun- 
den. Ephithek ausserordentlich dick. 
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Die Grösse des kleinen Kelchdurclimessers ist sehr bezeich- 
nend, denn der Qaerädmitt der Köhren nimmt hei ä. caJtenU' 
laria mehr eine hmg gezogene Form an. 

Unter den von Goldfuss a. a. 0 abgebfldeten Individuen Ton 
CoOempora Uxbyrimlhica befindet sich eins, welches yon Gronin- 
gen stammt und ebenfalls durch sehr grosse Kelchmündungen 
aasgezeichnet ist; aucli die von Edwards und Haiuie abgebildete 
V arietät gehört wohl hieher , nach dem Darchoiesser der Röhren 
zu urtlieilen. Leider lilsst die Abbildung von dem Verlauf der 
Kelobreihen nnd dem Qaeiacfanitte der Bohren nichts erkennen. 

Die Grösse des Indindunms , welches von Groningen hwrflhrt, 
beträgt 13, 6Vs und 5 em. Ein andres Bruchstück ist zweifelhaft. 

SYRINGÜPORA. 

Die Grattnng ist unter den Korallen uuarer Geschiebe zahlreich 
vertreten, denn es befinden sich im Leidener Museum nicht 
weniger ak 76 ihr angehörige Individuen. Aber nur wenige lassen 
die Bestimmung dm Art zu, denn viele sind ganz und gar in 
Kalk eingehilllt, auf dessen Oberflache nur die Querschnitte der 
Kelche als runde Punkte zu erkennen sind. Andre, mittelmässig 
erhaltene , würden eher zu determiriiren sein , wenn nicht die 
Diagnose der verschiedenen tSyringoporen-Arteu so viel zu wün- 
schen übrig liess. Wer sich im Besitze guten Materials befindet, 
würde mit der Revision dieser Gattung eine iobenswerthe Arbeit 
verrichten. 

25. SyAINOOPOIU. BlfUECAIA. 

Vgl. Brugmans. Lithologia Groningana. p. 14 f. 2. 
Sjringopora reticulata. Murch. Sil. Syst. p. G84, t. 15 bis, fig. 10. 

„ bifdrcata. Edwards Haime Pol. foss. p. 287. 

„ „ » . „ Brit foss. corals p. 273, 

t. 64, f. 3. 
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Syriügopora bifurcata Ruinier. Geschiebe v. Groningen p. 265. 
„ reticulata Öclmiidt. üutersachangeu etc. p. 231. 

Schon die Abbildung Brugmans' lässt die Art sehr deutlich 
erkennai, und anch Edwards imd Haime führen sie von Gro- 
ningen an; wenn ieh aber genau den Ton ihnen angegebenen 
Merkmalen folgen wollte, so wifaato ich nur ein einages Indi- 
▼idnum hier unterzubringen , bei welchem die Dicke der Röhren 
und die Entwicklun«^ der 'rulx'ii den Anibrderungen entspräche. 

Die andern Individuen, welche zweifellos zu S. bifurcata ge- 
hören, bestehen aus Kelchen, welche zwar in der Mitte des 
Stockes ziemlieh grade, nnter annShemd gleichen Abständen 
verlaufen, nach der Peripherie zu aber sich vielfach verzweigen, 
vielfMh gebogen sind, und bsld näher, bald entfernter vonein- 
ander stehen. Die Dicke der Kelche betragt nur 1 mm., znweflen 
noch weniger; ihre Oberfläche ist durch das Auftreten einer 
runzligen Epithek (|uer gestreift. Die Verbindungsrtjhreu zeichnen 
sich durch gross Unregelmässigkeit, sowohl ihres Abstandes 
als ihrer Entwicklung aus , denn Dicke und Länge ist sehr wedi- 
sehuL HaÜfig sind sie so kurz, dass die Kelche sich fast beriSh- 
len, haüfig kommt ihre Lange dem Durchmesser der Letzteren 
gkieh. Die wohlentwickelten Quertuben herrschen indessen vor. 

Zu dieser Art gehören zweifellos die meisten der Syringoporen , 
welche ich untersuchte; aber ich fiilire nur diejejiigen an, welche 
Tollständig oder doch zum Theil ausgewittert waren. 

Untersuchte Exemplare: 13. 

Fundort: Groningen. 

26. SmMGOIOftA OANCBLLATA. 

Harmodites cancellatus Eichw. Zooph. Spec. 1. 1, p. 191, t. 2, f. 7. 
Sjringopora caucellata Edw. Haime Pol. foss, p. 287, t. 15, f. 2. 
„ » Eichw. Lethaea Rossica p. 501. 



Digitized by Google 



89 



Sjringopoxa canoeUata Roemer. Geschiebe v. Giomngeiii p. 266. 
„ „ Schmidt. Unteranehiingen eto. p. 231. 

Der etwa handgroese EoraneDstock besteht ans Individaen, 
welche in der Mitte grade emporstreben, naeh den Seiten hin 

aber stark divergiren. Sie sind schlank, 2 mm. dick, an den 
BilJung.s.stellen der Quertuben gebogen, und von einer dicken 
Epitheck bedekt; welche deatlich ausgeprägte Querringe bildet. 
Die Quertuben sind schwach und bisweilen kaum entwickelt, 
so dass die EinzeUcalehe sich nahezu berfihren. 

Nach Edwards nnd Haime betragt der Durchmesser der Röhren 
nnr 1| mm., Boemer ftthrt aber sogar ein Indiridünm Ton 
Groningen an, welches '6\ mm. starke Kelche besitzt. Die Art 
ist ]iioht besonders scharf von der vorigen al)getroiint , denn 
die Biegungen der Kühren können bei S. bifurcata noch schärfer 
sein als bei S. canoellata. Auch ist sie bisher nur sehr verein- 
zelt bekannt geworden; Eichwald fuhrt sie aus dem Pentame- 
renkalk von Fennem an, Sohmidt von derselben Lokalität als 
Geschiebe, und Edwards u. Haime lehrten sie Ton Groningen 
kennen (Das von ihnen abgebildete Individuum unterscheidet 
sich nur durch grössere Feinheit der Kelche von dem mir vor- 
liegenden). Jedenfalls kann die Art in Groningen nicht haüfig 
sein, während sie aus Norddeatschland meines Wissens über^ 
hanpt nicht bekannt wurde. 

Untersuchte Exemplare: 1 in kieseligem Kalk und ein un* 
flidieEes Bmohstflick. 

Fundort: GzoningeoiL 

27. Syeingopoiia Groningana. nov. speü. 
Tab. III. Fig. 3. 

Der Korallenstock besteht aus massig divergirenden Poly- 
paiien, welche wenig Terzweigt sind und Torwiegend gradlin^ 
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verlaufen. Ihre Dicke beträgt '3 — 4 mm., ihr gegenseitiger Ab- 
stand nur 2 mm. und weniger, ja einzelne Kelche berühren sich 
sogar ihrer ganzen Lange nach. Die Oberfläche ist Ton einer 
dicken Epithek bedeckt, welche QaerstreÜen, senkrecht zur Axe 
der Indiyidnen ▼erlaafiend, bildet. Die Qnertnben sind im Ver- 
biUtuis« zur Dicke der Haupttuben sehr dünn , denn ilir Üurch- 
messcr l)etriit;ft etwa I nun. , ihr g('gei)s*'iti<;er Abstand (auf 
einer Seite der liKlivi«lueii gemessen) schwankt zwisclieu 3 und 
5 mm. Die Länge der dütenförmigen Abscheidongen im Innern 
der Kelche ist betrachtlich. 

üntersochte Exemplare: 1 im obersünnschen Korallenkalke 
mit Spirifer spec nnd Atrypa reticnlaris. 

Fundort: Groningen. 

28. Sy&wgofooa. tasciculajus. 

Vgl. M. Honttuyn. Natunrl. Hist. volgras Linne III t. 9« f. 4* 
Sjiingopora fasdcnlaris Edwards Haime, PoL foss. (Archives da 

Mns.) p. 293. 

„ „ „ „ Brit.foas.coral8p.274, 

t. 65, f. l. 

In den Diagnosen von Edwards und Haime wird das Haupt- 
gewicht bei dieser Art auf das ilu/o/joren-artige J ugeudfitadiam 
gelegt, wahrend die Angabe der Charaktere beim ausgewachse- 
nen Individnam etwas unsicher ist, so dass man sich kein 
deutlidies Bild darnach construiren kann. Das Hauptmerkmal 
dürfte wohl die grosse Feinheit der Böhren sein, deren Durch- 
messer li("»chsten.s 1 mm. bcträ^^t; denn das geschilderte Jugend- 
stadium mag unter l 'mstäudcn allen »Sjringoporuij zukommen. 
Auch von S. distatis erwähnen Edwards und Haime: ,,<»u voit 
que les individus naissaient comme des Aulopores" (1. c. p. 286), 
und ich beeitse eine & Hfurcata, welche auf einer Bindmkiwalle 
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b^esiigt ist und an der Bads ebenfftUs ein selir deutliches Ma- 
schenwerk zeigt. Noch bei einem andeni Indiyidaum beobach- 
tete ich etwas Aehnüches; es mfissen aho diese Korallen aooh 
ein Stadium dnrehhmfen haben, in welchem sie den AxiUtporen 
sehr gliclien. 

Iiu Leidener Museum befindet sich eine gr()ssere Anzahl von 
Syringoporen , welche der Feinheit ihrer Kelche nach zu dieser 
Art zu rechnen sind; gat auswitterte Exemplare hegen aber 
nicht Tor. 

Fundort: Cironingen. 

29. C0BNITE8 JÜNIFSBINUB. 

Limaria clathrata. Murch. Sil. Syst. p. 692, t. IG bis, f. 7. 
Ooenitea juuiperiuus. JBdwards Haime. Pol. foss. (Archives du 

Mus.) p. 301. 

f, „ ti »> Brit. foss. oondsp. 276, 

t. 65, f. 4. 

Aeste von 2 — 3 mm. Dicke sind unter sehr spitzem Winkel 

mit einander verbunden; ihre Anonlnuiig und Form entspricht 
genau den vortrefflichen AbbiLUmgen von Edwards undllaime, 
indessen erkennt mau bei sehr guter Erhaltung, dass dem 
spitssen Einschnitte des untern Kelchrandes gegenüber sich noeh 
eine schuppenförmige Erhebung befindet, welche den obem 
Eelchrand abgrenzt. Dadurch erhalten die gat tiberfieferten 
Exemplaie ein ganz abweichendes Ansehen. 

[Tntersachte Exemplare: Zahlreich in Conglomeraten. 

Fundort: Groniugeu. 

. 30. CoBNlXi» SwiNDEBENANUB. NOV. SnBO. 

Tab. IL Fig. 3. 

Ein knolliger Eorallenstock, aus schalenförmig sich fiber- 
lagemden Schichten, welche stdlenweise eine sehr grosse Dflnne 
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erlange, bestehend. Die Oberfläche trügt oniegelmässige Protu- 
beranzen. Der untere Kelchrand deatUdi auagekerbt, obgleich 
nicht so tief wie bei GL fimiperinm^ der obere einfach kramm- 
linig. Der Auskerbung des ersteren gegenüber befindet sich eine 
deutlich entwickelte Septalleiste; die zwei untern, welche (ob- 
wohl weniger hervortretend) Ixi Arten dieser Gattung noch 
vorkommen , liabe icli nieht beobachtet. Der längste Kelch- 
durchmesser betrügt bis zu Inuu. , der kürzeste etwa [ mm. 
Die Kelche stehen an den ebenen Partieen der OberÜäche in 
legelmäflsigen Reihen, überall aber, wo dieselbe Unebenheiten 
zeigt, ist die relhenförmige Anordnung gestört, und es bilden 
hier die Längsmesser der Kelche die yerschiedensteh Winkel 
nüt einander. 

Die beiden Exemphire , weh he am vuUständitrsteu erhalten 
sind , stammen aus coli. vp,n iSwinderen. Das kleinere hat eine 
thunuförmige Gestalt, Höhe und grö."öte Breite betragen 7 cm., 
die Basis ist annähernd fladi. Das andre IndiTidnum, von etwa 
9 cm. Durchmesser, nähert nch mehr der Eugdform. 

Die Art steht C. linearis Edwards Haime am nächsten , denn 
andi diese ist knollig, doch fehlen ihr die Protuberanzen und 
die Stellung der Kelche ist sehr regelmässig, endlich ist bei 
ihr der L'uterschied in der Grösse der beiden Kelchdurchmes- 
ser weit beträchtlicher. 

Untersachte Exemplare: 4, darunter 2 in Stromatoporen- 
ahnlichem Erhaltungszustände. Ausserdem 2 unsichere Individuen. 

Fundort: Groningen. 

31. Thsjea SwnnniBiBUKA. 

Agaricia Swinderuiana. Goldf. Petref. Germ. , T. 1 , p. 109 , 

t. 38 , f. S» 

Thecia öwindemana Edwards Haime Pol. foss. (ArchiTes du 

Mus.) p. soa. 
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Tbeda Swindexiuma Edwards Haime Brit. fo8B.eoral8p. 278, 

t. 65, f. 7. 

„ Swindfirenana Boemer. Gasdiiebe toh Gnnmigcn p. 266. 
„ „ „ Fauna von Tennessee p. 26, 

t. 2, f. 4. 

IJiiregelmässige , oft knollenförmige, aus zahlreichen, sich 
überlagernden Schichten bestehende Koralleustöcke bis zu 14 cm. 
im grSsston Dardunesser, haüfig andere. Korallen überwaohemd 
und bei sohlechtem Erludtangsansfamde Slzoniatoporen-artig. Die 
MQlimetor weSton Eelche sind bei gnter Erbaltang denilich poly- 
gonal, und zwar mostens vier- oder fttnf-seitig , obgleich die 
Trennung derselben selten durch scharfe Linien gekennzeichnet 
ist. Haüfig sind sie nach einer Richtung stiirker ausgedehnt, 
namentlich an denjenigen Stellen der Oberfläche , welche weniger 
regelmässig geformt sind; dann ist auch die Oeffanng, welche die 
starken, in der Begel in der Zahl 12 TorhandeDen Septa zwischen 
sich lassen, nicht mehr rond, wie Edwards nnd Haime sie ab- 
bilden, sondern yielfiMsh Teizogen (vgl. aneh'die Ablnldnng von 
Goldluss.) Die genau runden Oeffiiiingen kommen überhaupt 
seltener vor. Die Septa sind oft verschieden lang in demselben 
Kelche. Bei abgeriebenen Korallen sind die Kelchöfäiaxigen 
durch kaum i mm. weite, nadelstichartige Vertiefiuigen ange* 
deutet. 

Auf dem Längsschnitt hat es den Anschem, ak ob der 
Dorchmeeser der oft gebogenen Kelche ein sehr Terachiedener 
sei; fallt nämlich der LSngssdmitt sogleich in dw Längs- 
richtung der Septen, so wird das Lumen der Kelche fast 
ganz von den Letzteren ausgefüllt, und die ZwLscheuraüme 
zwischen den Qoerböden sind so klein, dass sie das Aussehen 
Yon Poren annehmen. Fällt dagegen der Schnitt zwischen zwd 
Septa, 80 erkennt man die Qnerb6den sehr deatlich ausgebildet. 
Der Abstand dar Scheidewände betragt dnrehschnittliGh so viel 
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wie die Weite der Bohren, von welchen 16 — 18 auf 1 cm. 
kommen. 

Untennohte Exemplare: 12. 

Fandort: Groningen. 

32. CVATllOPUYLLÜM ARTlCüLATUM. 

CjathophjUam caespitosum. Murch. Sil. Syst. p. 690, t. 1 6, f. 1 0. 
„ dianthns March. SU. Syst. p. 690, 1. 16, f. 12 e. 
„ artienlatom Edwards Haimo PaL foss. (Arehires 

da Mos.) p. 877. 

ff ff ff „ Bzit. fi)88. corals 

p. 282, t. 67, fl. 

„ Koeiuer. Geschiebe von Groningen 

p. 267. 

'„ „ „ Lethaeapalaeozoicat. 10,f.2. 

Die Art ist unter dm Greschieben ron Groningen lange 
kannt, and aach ans Oldenbarg kenne ieh sie in guten Exem- 
plaren; auch scheint sie darehaus nicht selten zu sein, aber es 

liisst sich ihre Häufigkeit iiiclit rienuu feststellen , da fast nlle 
Exemplare, welche hieher gehören dürften, an ihrer djcrtliclie 
abgerollt sind, und nar selten die Gliederung der Kelche er- 
kennen lassen. 

88. Oyathophylluic OAisFirosuif. 

Cyathophyllum caespitosum Goldf. Petref. Germ. T. 1 , p. 60, 

t. 19, f. 2. 

„ „ Edwards Haime. Pal. foss. (Archi- 

vesduMus.)p. 384. 

„ ff „ „ Brit. fosB. corals 

p. 229, t. 51 , f. 2. 
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Ein 8 and 4 cm. messendes Bruchstück dieses Korallenstockes 
wurde namentlidi aueh nach Ezemplann bestimmt, welche mek 
im hiesigen Mnaenm, ans der iSifel staimmimd , befinden. Sdion 
die Geeteinsbesehaflfanlieit (vgl. darüber den allg. Theil) machte 

das devonische Alter höchst wahrscheinlich. Das Exemplar ge- 
langte diireh Stariiifj iu die Öaiumlimg. 
Fandort: Groningen. 

34. OTA!raopnm.iJx katocans. 

Ojathophyllnm ndicans Goldf. Petref. Qerm. T. 1. 1. 16-. f. 2. 
„ „ Edwards Hahne. PÜ.£oBB.p. 388. 1 13. f. 8. 

Ein rasciiiiirniiger Korallenstock, etwa 7 cm. hoch, dessen 
Kelche sich durch vielfache, seitliche Verzweigung^ vermehren 
und mit einer randigen Epithek bekleidet sind. Letztere bildet 
Wulste, welche sehrag znr Längsiiditiing der £elchaxen stehen 
nnd sich nach einer Seite hin mit der Epithek des Nachbar- 
kelches Tereinigen. Die Starke der Rnnxeln Ubertriffb diejenige 
des von Goklfuss nbgebilrleten Exeniplaros, ist aber nicht so 
bedeutend wie Edwards und llaiuie sie darstellten. Der Durch- 
messer der Kelche beträgt 1 1 cm. 

Fundort: Dilaviam Hollands. Durch Bugmans. 

85. Khizophtlldh(?) Groningakoii. nor. spec. 
Tab. m. Fig. 4. 

Der Kelch ist etwa 2 cm. hoch, der Durchmesser seiner 
Mündung beträgt ö mm.; das untere Ende laüft sehr spitz zu 
und ist gebogen. Die Oberfläche ist von coucentrischen Anwachs- 
ringen bedeckt und mit wurzelformig^ Anhängen yeraehen, Shn^ 
Hch Bh, Gi^ndicum Lindstr. Die Mfbidung ist bei dem einen 
Exemplare yierseitig, jedoch ohne scharfe Ecken, beim andern 
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mehr oval, wobei aber die vierseitige Form noch angedeutet 
ist. üeber den innern Bau des tiefen Kelches lässt sich wegen 
schlechter Erhaltung leider nichts aussagen. 

Untenachte JSzemplare: 2. 

Fundort: Qionmgen. 

36. ACBRTÜLASIA "LWSÜNAVB. 

Aoervnlaria lazorians JBdwards Haimo. PoL foss. (AzchiTes 

dn Mii8.),p. 415. 
„ ff „ ff firit. fbss. ooials* p« 

292. t. 69. f. 2. 

Scbiiiidt.. llntersuclniiigeu etc, p. 234. 
„ ff Koemer. Lethaea palaeozoica. 1. 10. f. 5. 

Kleine und grössere Individuen, das grösste haudgross, sind 
vorhanden; darunter eins, welches in Hornstein überliefert ist„ 
An Lietzterem zeigt sich auf dem Längsschnitt eine eigeutluim- 
liche Zeichnung, die beim Zusammenfliessen der Kelche durch 
die runzlige Epithek h e rvorgebracht wird, welche bekanntlich 
die Individuen bedeckt. Von den polygonalen Bändern ziehen 
sich annähernd grade Linien herab, welche die nrsprfinglich 
fielen Kelche schmf begrenzen, nnd zu bdden Seiten dieser 
Linien zweigen sicli zahlreiche, nach unten gerichtete Neben- 
linien ab, die Durchschnitte durch die epithekalen Falten der 
Einzelkelche. 

Die grössten polygonalen Zellen eneichen einen Durchmesser 
von reichlich 2 cm. 
Untersaehte Exemplare: 5. 
Fundort: Groningen. 

87. IiBIDOPBTLLTni BUOOSTW. 

EridophyUuni? rugosum. Edwards Haime. Pol. foss. (Arcliives du 

Mus.) p. 42. 1. 10. L 4. 
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Eridophylluni? rngOBom. Edwards Haiiiie. Roemer. Geschiebe v. 

Groningen p. 267. 

Die Zagehöiigkeit der von Edwards und Haime abgebildeten 
Ezemplaze sa obiger Gattoiig iefc mir nicht siraifBUiaft, da ein, 
im Afisaem dordiaiiB gleidi gebantee LidiTidnnm tuk alle für 
die Ghittmig diankterieliBchen Ei^^ 

Die Kelche amd 4 — 5 cm. hoch nnd fast V, cm. bieit, yor- 
wiegend gerade, bisweilen ein wenig gebogen. Der Querschnitt 
ist rundlich, doch wird diese Form durch gedrängte Stellung 
der Kelche bisweilen gestört. Ihre ObeifläcbB iat Ton einer star^ 
ken Epithek bedeoki;, die sieh sa kam, sfearken Qoerbalken 
swiechen den mnMlnun Polypanen aubildet. Im ADgemeinen 
aind diese Verbindangen aohiSg nach oben geriohteii, and in 
derselben Baehtung verlafift auch dne ftine Qoeistreifiing der 
Epithek. Die Kelche vermehren sich durch seitliche Sprossong; ihr 
Inneres zeigt etwa 24 wohl entwickelte Septa, welche indessen 
nicht bis in die Mitte reichen , sondern hier einen rundlichen , durch 
eine innere Manerwand wohl an^renEfcen Baam ühng lassen. 

Unietsachte Exempbu«: 1. 

Fundort: Groningen. 

38. Stbihgofhtlloii oioANmi. 

Sarcinula Organum Goldf. Petref. Germ. T. 1. p. 73. t. 24. f. 10. 
SjringophyUam Organum Edwards Haime. Pol.foss. (Arcjiiyes da 

Mus.) p. 450. 
„ „ „ ff Brit. foss. corals. p. 

295, i. 71. f. d. 
„ „ Roemer. Geschiebe Groningen, p. 267. 

„ „ Schmidt, üntenachangen. p. 284 

Der Durchmesser der Kelche beträgt von kaum 2 bis zu 

3 mm.; ihr Abstand ist in der K^el gleich dem Durchmesser, 

7 
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oft gWisser, aber nicht kleiner. Die Einzelkelche sind durch das 
Zusammen fliessen des wohl entAvickelten Costalgewebes mit ein- 
ander Ter banden, ohne dass iUre Umrisse dadurch stets ver- 
wischt wären, denn oft sieht man die Grenzen doreh dentliche 
Polygone (Torheziechend regelmassige Fflnf-ecke) angegeben. Alle 
faidividn«! tagen, anf dem Längsschnitto QoerbSden, welche 
durch Yarachmelzuiig des Oöstalapparats gebOdel werden und 
sich zwischen den Einzelkelchen in horizontalen, in der Mitte 
etwas nach unten gebogenen fjagen ausbreiten. Dazwischen 
befinden sich lloklräame, zowohl bei einem verkieselten Exem- 
plare als bei den ausgewitterten. Nach Edwards und Haime 
sollen aber diese Zwischenräume dnroh Ezothek ansigefiOllt ge- 
wesen sein. Von einer oolnmella habe ich nichts erkennen können. 

Untersachte Exemplare: 12. 

Fandort: Groningen. 

39. CyATHOCILINUS AUGOSUS. 

Gjathocnnitee ragosos. Goldf. Petre£ Grerm. p. 192. t. 59. £. 1. 

„ „ March. Silor. Syst. p. 672. 1. 18. f. 1 n. 9. 

Orotalocrinns rugoeos. Eüehwald. Lethaea Bossica. p. 611. 

t. Sl. f. 60. 

• Cyathocrinua rugosus. Roemer. Geschiebe von Groningen, p. 268. 
Crotalocrinos rugosus. Schmidt, ünterschungen. p. 222. 

Dieser Trochit macht bei weitem das Gros der vorhandenen 
Crinoiden r eete aas; eine grosse Anzahl konnte als hieher ge- 
hörig betimmt werden, and aoch die nicht sicher erkennbaren 
werden mit grosser Wahrscheinlichkeit fi»t alle dieaer Art za- 
zorechnen sein. 

Die Trochiten sind in allen Grössen vertreten. Der 5-theilige 
Nahrungscanal nimmt mit dem Alter an Grösse so zu, daas 
er nur noch ringförmig von der aüssem Wand umhüllt wird, 
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wobei die Tünf-theilimg öfter ganz verwischt wird. Die Ober- 
fladie ist TOD Enöteheu bedeckt, welche auf ihrer Spitae dnrch- 
bohrt eiBcheinen, und von denem Eichwald es als wahischeinlich 
hinstellt, dass sie CSoiuQe andeuten, welche mit dem Hiaapt- 
Nahrangscanale in Verbindung stehen. Dass dem wirkh'ch so 
ist, davon liefern zwei günstige Exemplare den Bewei«; das 
eine besteht in einem calcLuirten Saüleugliede mit verzweigten 
Wurzelanliängen , in welcliem sämmtliclie Kalkspathrhomboedeiy 
chen auf dem Längsbrach deutlich perforirt erscheinen, wShraid 
zugleich an der freien Innenseite des Hauptoanals Peiibrationen 
ausmünden. Ein andres Satllenglied zeigt auf def abgeriebenen 
Gelenkfläche cicharf gezeichnete, radiale Ganäle, welche Ton den 
auf der Aussenfläche gelegenen Tuberkeln nach dem Haupt- 
Nalirang-scauale strahlen. Öie sind nicht immer einfach, sondern 
einige verbinden sich gabelartig. 

Diese Canäle veranlassten Schmidt die Ansicht auszusprechen, 
dass die Ai^j^oqtonffia praemorsa nichts andres sei als das Fusf^ 
stOcfc eines solchen Cf^tUtoerinm. Die Aehnliehkeit kann allev- 
dings eine grosse sein, wie ich mich an andern, nicht bestimm- 
baren Fussstücken überzeugte, aber es ist die Selbstständigkeit 
der obigen Spongie durch ihre Struktur bekannthch über allen 
Zweifel erhaben. 

40. PlILODIOITA LA1I0B0LA,1A. 

jilustra lanceolata Üoldf. Petref. Germ. T. 1. p. 104. t. 37. f. 2. 

Das Thier eneichte unter Umständen sehr bedeutende Dimen- 
sionen , denn mir liegt ein Bruchstück vor , welches 24 mm breit 

ist. üus untre Ende ist nicht rund , sondern laütl ziemlich spitz 
zu. Zuweilen ist das Gestein ganz und gar damit erfüllt. 

Kommt zusammen vor mit: Calamopora spec, Comvlites ser^ 
pularim, Spirifet «pec., Chihi» peäen u. Loväni, Bhyndumdla 
nucuHa^ Qumetes striatdUi, Mwvhiionia spec. vaad IMMntenresten, 
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41. UHOKWES SmAIJSLLA. 

(Mna sbutella Dahn. Terebrat. (Eongl. Vek. Aead. HaiuUg. 

1827) p. 27. t. 1. f. 5. 
LepteenalataT.Bnch. Abhdlg.d.BerL Akad. 1828. p. 53. kS. fl2. 

„ Murch. Sil. Syst. p. 610. t. 5. f. 13. 
Prodoctus pecten Quenstedt. Petrefactenkunde. p. 586. t.49. f. 35. 
Chouetes striatella Eichw. Lethaea Koäsica. p. 878. 

„ „ Schmidt. Untexsachiuigen über die ailar. 

Form. p. 220.- 
„ „ Boemer. Lethaea palaeoz. t. 12. f. 14. 

„ „ Eranae. Fauna d. Beyriohienkalke. p. 14. 

(Zeitschr. d. dentech geol. Ges. 1877. 

Bereits in eleu „Geschieben von Jever" habe ich zwei Cho- 
neten angeführt, von denen ich die eine „Ch. latn v. B%ic}i \ die 
andre „Oi, striatella Da/m." nannte, ohne freilich die Gründe 
dieser Trennniig in dem NamenTeraeichnisee anzogeben. £a 
finden ach nämlich zwei Ansbildimgen Ton Ghonetes, Ton denen 
die eine, häufigere, genau der von t. Buch gegebenen Abbil- 
dung entspricht; diese Art hat grobe Rippen, deran Anzahl 
bei ausgewachsenen Individuen gegen 50 beträgt, der Stirnraiid 
verlauft dem Schlossrande annähernd parallel, die Oberfläche ist 
mit concentrischen V/ulsten versehen, welche dem Umriss der 
Schale entsprechen und mit dem Ansatzpunkte der Stacheln 
endigen. Die Schale ist sehr flach, und liegt ihre giosste Braifce 
unterhalb des Schlossrandes; sie ist bei den anagewaduenen* 
IndiTidnen ansserordenUieh in die Bteii» gezogen, bei jfingera 
weniger. Bei der andern Art findet sich etwa die doppelte 
Anzahl von Rippen vor, der Stirnrand ist ganz und gar gebo- 
gen, die concentrischen Wulste fehlen, und statt deren finden 
sich oft zwei kaum merkbare Falten welche vom Stirnrande 
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som Wobei TerlanfeiL und hier unter spttram Winkel zosam- 
menstoasen. Die Schale irt gewölbt und der Unterschied zwischen 
Breite und dem Abstände von Schloss- nnd Stim-rand ist weit 
geringer als bei der vorigen Form. Letztere Form wurde nach 

Krause's Mittheilungen in BoH's Nachlass ebenfalls Qu strialella 
genannt, während Boll die erstere Ch. striata benannte, zugleich 
weiden von den oben angeführten Unterschieden die meisten 
angefahrt, nnd noch dasn, dass nach Boll die ,^triateUa" 5—8 
Stachel jederseits besitBe. 

Eianse glanbt aber diese Formen nicht trennen %a ddifian, 
da Uebergänge vorkommen , und ich ivsse sie deswegen andi 
zusammen, weil ich amiehmeii rauss, dass Krause's Material ein 
besseres gewesen sei, als dasjenige, welclies mir zu Ge})ote 
stand. Dabei wird aber zugegeben, dass diese beiden Varie- 
Ittten freist in verschiedenen Gesteinsstiicken" vorkommen, 
nnd es sofadnt mir demnach, als wäre eine wiederholte Präfdng 
dieses Gegenstandes wohl auznempfehlen. 

42. Qbebis. 

Roemer hat in seinen „Diluvialgescliiebeu" Orthls elegantula 
Dalm. als häufige Form des Beyrichienkalkes angegeben ; Krause 
dagegen führt Orthis canaliculata Lindstr. an, welche besonders 
haüfig in einer ,^stark thonigen Varietät des Beyrichioikalkee" 
sich vor&ide nnd acht obiges Fossil von Roemer ab syno- 
nym hinsu. Das Yerfiihren ist nicht m rechtfertigen, denn 
wenn auch 0. cofuiUciäata Lindstr. sich vorfindet nnd sich als 
solche bestimmen Hess (woran ich nicht im mindesteLi zweifle), 
so halte ich damit die Abwesenheit von 0. ele<jn)ttula Dalm. 
durchaus nicht für erwiesen. Ich finde Formen in Gesteinen 
(die aller Wahrscheinlichkeit mit den thonigen Varietäten Über- 
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einstimmen), welche ieh nur fUr 0. degantuia halten kann« 
AiuBerdem kommt nodi Orihia Lovini Lindatr, ohne Zweifel 
Yor. 0. oonoliculate endlich ist aoch hefats Ton Boemer in den 
Gesdiieben Ton Groningen nacfagewieeen! 

43. Orthis lynx. 

Orthis lynx £ichw. Schmidt üntersuchangen üb. d. silar. 

Form. p. 215. (pars). 
„ „ „ ff Nachtrage n. Berichtigai^en 

zu den Untersnchnngen etc. p. 10. 
„ „ „ spec. Boll, lieber die sil. Orthis lynx 

Eichw. spec. etc. (Mecklbg. Archiv. 
1862 p. 151). 

„ „ (Orthis bifbrata DavidaoB) vur. Uoemer. Leih. 

pal. t 12, f. 13. 

Ein kogliges Exemplar. Sinns nnd Wnlst aeigen je vier 
Falten, welche ganz bis znm Wirbel hinanfireichen. Zn beiden 
Seiten nenn Falten. Andentimgen der Knötchen, welche die 

Schale dieser Art bedecken sind obi nfalls vorhaudeii. Es unter- 
liegt keineui Zweifel, dasä diese die eigeutliche 0. lynx Eidiw. 
spec. repräsentirt. 
Fandort: Groningen. 

ORTHOCERAS. 

Die Oephalopoden sind ungünstig erhalten, so da.«« nur wenige 
bestimmt wcnleii konnten, obgleich 21 Individuen vorliegen. 
Unter diesen beünden sich: 

44. ACTIWOCERAS COCILLÜATÜM. 

Actmooeras cochleatnm. Eichw. Letbaea Roesica p. 1252. 
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Oräiooein« oochleatum. Boll Beitrag z. EenntiL der sUxit, Geplufa- 

lopod. (Meeklbg. Aichir 1857 p. 76, 
t. 5, f. 17). 

„ „ Roemer Greschiebe v. Groningen p. 270. 

„ Grassirentre. Schmidt. Untersuchungen üb. d. sUur. 

Fonn. p. 196. 
„ oochleakim. Boemer. Lethaea'paL t. 16, f. 5. 

Ein 11 cm. langes und 2 Idemete Brnoihstöcke liegen tot, 
mit stark aafg^eblasenen ^phonen und eng genäberten Kammer- 
wanden. Die Letzteren sind nicht yollständig ftberliefsrt, sondern 

hauptsächlicli mir in den dem Sipho zuuäclist liegenden Partieen ; 
daher Hess sich das Verliültniss zuisclien Breite der Kammer 
und derjenigen des Sipho nicht durch Abmessen ermittehi, und 
gründet sich die Unterscheidung von OrHi, Nummularis (Murcb. 
SIL Syst. p. 632, t. 13, f. 24) auf das Verh8ltmss des Sipho- 
dnrclunesseis zu der Höhe der Eammorn. 
Fondort: Groningen. 

45. OrMOCEBAS? V£&TKBBATClt. 

Ormoceras yertebiatam. Hall. Fal. of. Newyork p. 94, t. 29 , f. 1. 

Diese Untergattung ist Insher nur in Amerika bekannt ge- 
worden , doeli liat schon Woodward (a manual of the raollusca 
1871 p. 191) die Selbstständigkeit derselben bezweifelt und 
ausgesprochen, dass sie wohl mit der vorigen Gattung zu ver- 
ein^;^ sei. Von Schmidt werden 0. croMiventre^ münicatum, 
tmmmtdariumt iaeve ebenfalls zu Ormoceras. SKofte^ gestellt (Un- 
tersnchnngen etc. p. 196), und es seheint allerdings die Tremiong 
Ton AeHnoceras und Ormoceras kaum dnrehzafBhren zu sein. 

Das eine der Torhandenen Individuen misst 8 cm. , die Breite 
beträgt üben 4Vs cm., unten nicht ganz 3V} cm., so dass also 
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die Verjüngung eine sehr geringe ist. Die Weite des Sipho 
beträgt etwas mehr als des KammeFdorchmessers , und erin- 
nert das Individuum dadorch an O. nummulaiirwm Mwrth. Die 
Kammerwande sind sehr nahe gerückt. 

Untonadite Sxemplaiei 2. 

Fnndorfc: Groningen. 

Nl^. Unter den noch übrigen Cephalopodenresten befindet 
sich waliracheinlich noch 0. imbricatum Wahlbg. 



TAFELEBKL^RUNG. 



NB. Sämmtiiche Originale befinden sich im Leidener Musenm. 

Tab. I. 

Fig. 1. Aulocopium yariabile. nov. spec. natürliche Grösse. 

Exemplar von mittlereren Dimensionen. 

1«. Ein Theil der concentrisch-runzligen Bpithek, von 

unten gesehen, skizzirt. 
Fig. 2. Silurispongia conos. nov. gen. spec. natürliche Grösse. 

Tab. n. 

Fig. 1. Favosites Staringi, nov. spec. natürliche Grösse. 

1«. Kelche bei etwa viermaliger Vergrösser ung. 
Fig. 2. Monticnlipora confloens. nov. spec. Der raaenformige 

Stock von oben gesehen, um die haüfige Verbindong 

der Aeste zn zeigen , welche hier alle von geringer 

Stärke siikI. Natürlicht^ Grösse. 

2<*. Fin Theil eines Haaptastea bei dreimaliger Ver- 

grüsserun^;. 



Fig. 3. Coeuites Öwiuderenauus. uov. spec. Ein Theil der Ober- 
• fläche in nntiirlicher Grösse. Die aüssere, schalenartige 
Lage iak darciibrochen, so daas die innere, welche 
die deutlichen Kelche trSgt, bloesgelegl; ist. 
30, Einige Kelche bei aswölf- TieExehn-maliger Veiy 
gzQaaemng. 

Tab. IU. 



Fig. 1. Halysites catenularia. Ein Exemplar mit sehr nnre- 
gelmässig geformten Maschen und welohaelnder Anzahl 
Ton Kelchen, wdiche in die Bildung ihrer Seiten ein- 
geben. NatOrliche Grösse, (vgl. Halysites). 

Fig, 2. HalymteB triaugulata. noT. spec. Mn Theil der Obeo^* 
fliiclie. Natürliche Grösse. 

Fig. a. Öyringoituni Groiiinirana. nov. spec. Ein Theil des 
Stockes in uatürliclier (irösae. 

Fig. 4. ßhizophyliom? Groninganum. no?. spec. Natfirliche 
Grosse. 
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